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Gasversorgung.
1. D ie  E ntstehung und E inteilung der 

Steinkoh le.

Die E ntstehung der Steinkohle w ird  b ek an n t­
lich auf die allmähliche U m w and lung  g ro ß e r  W äl­
d e r  und sonstiger Pflanzenform ationen zu rü ck g e­
führt. Sie ist durch Zerse tzung  bei hohem D rucke 
und hoher T em p era tu r  ents tanden, indem sich g a s ­
förmige V erbindungen gebildet haben. Hierbei hat 
sich der Sauerstoff verringert, der Kohlenstoff dag e ­
gen erhöht. Bereits am Anfang des 18. Jahrhunderts  
w ar  es bekannt,  daß man aus Steinkohlen ein leuch­
tendes, brennendes Gas entwickeln konnte. Dem 
Schotten William Murdoch blieb es Vorbehalten, 
sein H aus 1792 erstmals mit S teinkohlengas zu be­
leuchten. So entstanden dann in kurzer  Zeit F abr ik ­
beleuchtungsanlagen und 1808 brannten  in London 
die ersten Gasflammen. In England bestanden im 
Jahre 1823 bereits 52 G asw erke , w ährend  wir in 
D eutschland die G asbeleuchtung  erst seit dem Jahre  
1826 besitzen.

Die Steinkohlen sind sowohl hinsichtlich ihrer 
ehemaligen Zusam m ensetzung  als auch ihrem V er­
halten bei der  Destillation unter Luftabschluß ganz 
verschieden. Aus diesem G runde  teilt man sie in 
verschiedene Klassen ein, und zwar in Flammkohlen, 
Kokskohlen und Gaskohlen.

Die F lam m kohlen entwickeln viel brennbares  
Gas und hinterlassen einen pulverigen Rückstand 
beim Erhitzen unter Luftabschluß. Die Kokskohlen 
d agegen  besitzen nur eine schwache G asen t­
wickelung, dagegen ist ihr Rückstand fest zusam ­
mengebacken. Diese beiden Kohlenarten kommen 
für die Gasindustrie nicht in Betracht, denn man 
benötigt hier eine Kohle, die sowohl eine g roße  
G asausbeute  zuläßt als auch einen festen Koks a b ­
gibt. Hierfür sind die G askohlen  geeignet.

Die Steinkohle läßt sich auch nach ihrem G e­
halt an flüchtigen Bestandteilen und ihrem g eo lo ­
gischen Alter einteilen in:



1. Anthrazitkohle, 10 — 15 0 o flüchtige Bestand­
teile, eignet sich als Hausbrandkohle .  Sie 
gibt keinen Ruß, w enig  Flamme und bedarf 
starken Zuges.

2. Gasarm e (alte) Sinterkohle, 10— 15 "o flüchtige
Bestandteile; beste Kohle für Dampfkessel­
feuerungen.

3. G asarm e (alte) Backkohle, 15 bis e twa 30 "o
flüchtige Bestandteile; als Schmiedekohlen 
und bei über 20°/o flüchtigen Bestandteilen 
für Flam menfeuerung geeignet.

4. Gasreiche (junge) Backkohle, 30—40°/o flüch­
tige Bestandteile, ist als G askohle  geeignet.

5. G asreiche (junge) Sinterkohle, 40—44o/o flüch­
tige Bestandteile, ist für Flam menfeuerung 
geeignet.

6. G asreiche (junge) Sandkohle, 44—50(,/o flüch­
tige Bestandteile, ist für Flam menfeuerung 
geeigne t; G rus zu Dampfkessel.

Die Kohle wird durch Siebe nach der S tück­
größe getrennt in Stückkohle, N ußkohle  1, II, III, 
IV und Staubkohle.

Für Gasanstalten verwendet man hauptsächlich 
gasreiche Back- sowip Sinter- und Sandkohlen, da 
diese neben einer ziemlich bedeutenden G asausbeute  
auch einen guten Koks liefern.

2. Steinkoh lenuntersuchung.

Dieselbe ers treckt sich:
1. auf die Bestimmung' des W assergehaltes,
2. auf die Koksausbeute,
3. auf die Bestimmung des Schwefel- und Aschen­

gehaltes,
4. auf die Bestimmung der Art und Menge der 

flüchtigen Bestandteile,
5. auf die Bestimmung des Heizwertes der Kohle.
Bevor man mit der U ntersuchung beginnt, ent­

nimmt man eine Kohlenprobe und zwar derart, daß 
man möglichst aus der Mitte des Kohlenhaufens­
oder auch an verschiedenen Stellen eine P robe  von 
etw a 3—4 k g  herausnimmt. Diese Menge wird dann 
durch eine Kohlenmühle geschickt und gemahlen. 
Ist keine besondere Mühle vorhanden, dann muß 
die Kohle soweit mechanisch zerkleinert werden, bis



sie zu einem feinen Kohlenstaub zerteil t ist. Man 
füllt den auf diese Weise gew onnenen Staub in 2 
dicht schließende Glasflaschen, von denen die eine 
als Reserve aufbew ahrt  wird, w ährend  die andere 
zur U ntersuchung dient.

1. B e s t i m m u n g  d e s  W a s s e r g e h a l t e s .
Um den W assergehalt zu bestimmen, wird zu­

nächst die g ro b e  Feuchtigkeit und das gebundene 
W asser festgestellt.  Beide zusam men ergeben den 
G esam twassergehalt.  Die g robe Feuchtigkeit ist 
durch das Lagern oder durch Regen usw. entstanden 
und verdunstet bereits an der Luft. Das h y g ro sko ­
pische W asser oder auch das gebundene W asser ist 
ein Bestandteil der Kohle und kann erst bei einer 
T em p era tu r  von etwa 100 ° C  aus der Kohle en t­
fernt werden. Im allgemeinen soll man die W asse r­
best im m ung mit lufttrockener Kohle ausführen, d. h. 
mit solcher Kohle, die an der Luft vollständig au s­
ge trockne t ist. Die Bestimmung der  groben  Feuch­
tigkeit geschieht nun in folgender Weise:

Man w iegt aus der Durchschnittsprobe ungefähr 
1 k g  ab und trocknet sie dann in einem besonderen 
T rockenschrank  5—6 Stunden lang. H ierauf läßt 
man die Kohle abkühlen  und bestimmt das Gewicht.  
Der dabei festgestellte Gewichtsverlust ist gleich der 
gesam ten Feuchtigkeit der Kohle.

Beispiel: G efäß +  feuchter Kohle — 1051,6 g
G efäß leer - 847,4 g

Feuchte Kohle — 204,2 g
G efäß +  feuchter Kohle =  1051,6 g
G efäß 4- ge tro ckn e te r  Kohle 1028,7 g

Feuchtigkeit =  22,9 g
Der Feuchtigkeitsgrad  in o/o ist somit 

22,9 x  100 c  , .. , .
¿04 2— ~  11,2 /0 Feucht>gk e lt-

2. B e s t i m m u n g  d e r  K d k s a u s b e u t e .
Hierfür sind besondere Bedingungen aufgestellt

worden, die genau befolgt w erden  müssen, da a n ­
dernfalls ungenaue W erte  erhalten werden.

Die angetrocknete  P robe  w ird  fein zerkleinert, 
in e twa 1 cm Schichthöhe ausgebre ite t und hieraus 
die P robe  entnommen. Man nimmt 1 g  P robe  so rg ­
fältig in einen Platintiegel, der mit einem Deckel



versehen ist, und erhitzt denselben. Dadurch geht 
die Entgasung in dem Tiegel vor sich, die flüch­
tigen Bestandteile tre ten  unter dem Deckel aus und 
verbrennen mit leuchtender Flamme. Der R ück­
stand im Tiegel ist der Koks. Die V ergasung  ist 
zu Ende, sobald die Flamme erlischt. Hierauf läßt 
man den Tiegel abkühlen  und stellt das Gewicht 
fest.

Beispiel: Platintiegel +  Kohle =  41,42 g
Platintiegcl leer =  40,42 g

Kohle =  l,00~g

Platintiegel +  Koks =  41,08 g
Platintiegel leer =  40,53 g

Koks =  0,55 g
Kohle =  1,00 g
Koks =  0,55 g =  55 o/o
Flüchtige Bestandteile =  45 Wo.

3. B e s t i m m u n g  d e s  A s c h e g e h a l t e s .
Dieselbe g eh t  in dem gleichen Tiegel vor sich 

und zwar w ieder mit 1 g  der gepulverten Kohle. 
Der unbedeckte  T iegel w ird  auf ein Drahtdreieck 
möglichst schräg  aufgestellt und dann beginnt man, 
ihn vom Rande her zu erhitzen. Die Kohle wird 
ab und zu mit einem Platindraht vorsichtig umge- 
rührt und man rückt mit der  Flamme bis zum Boden 
vor. W enn die Kohle vollständig vergast ist, was 
mau an der  roten bis braunroten  Farbe erkennt, 
dann läßt man den Tiegel erkalten und wiegt ihn. 
Der Gewichtsverlust entspricht dem verbrannten 
Kohlenanteil, der Rückstand ist Asche.

Beispiel: Platintiegel +  Kohle =  41,42 g
Platintiegel leer =  40,42 g

Kohle =  1,00 g

Platintiegel +  Asche =  40,64 g
Platintiegcl leer =  40,59 g

Asche =  0,05 g
=  5 o/o Asche._______________

D ie G aserzeu gun gsöfen .

Die G aserzeugungsöfen sind die eigentliche Seele 
eines Gaswerkes. Es ist daher  auch verständlich,



daß man in der Konstruktion dieser Öfen fo r tw äh­
rend Verbesserungen anstrebt. Man läßt sich von 
der N otw endigkeit ,  die Gaspreise herabzusetzen, 
leiten, damit die H erste llungskosten  des Gases m ög ­
lichst gering  werden.

H eute  unterscheidet man Öfen mit liegenden, 
schrägen und s tehenden Retorten, ferner G roß raum ­
oder Kammeröfen mit liegenden, schrägen und 
s tehenden Kammern. Nach der Art der Feuerung 
unterscheidet man Rostöfen, H albgenera tor-  und 
Vollgeneratoröfen. Die Kammeröfen weichen in Be­
zug auf ihre Konstruktion ganz erheblich von den 
Retortenöfen ab. Die Frage, ob der Retorten- oder 
Kammerofen den Vorzug erhalten soll, läßt sich nicht 
ohne weiteres beantw orten , jedoch s teht fest, daß 
für m oderne  g roß e  Gasanstalten nur der  K am m er­
ofen heute  noch in Frage komm t, w ährenddem  man 
bei kleineren G asw erksan lagen  die Retorten haupt­
sächlich vorfindet. M an hat allerdings in den letzten 
Jahren auch sogenannte kleine K ammeröfen mit E r ­
folg hergestellt,  mit denen man auch bei einer J a h ­
resleistung unter 500 000 cbm außerordentl ich gu te  
Erfolge erzielt hat.  Bei den Retortenöfen ist üb ri­
gens ein g ro ß e r  U nterfeuerungsverbrauch no tw en­
dig. Eine gleichmäßige Beheizung der Retorten ist 
nicht so leicht möglich wie im Kammerofen. Der 
Koks aus Retortenöfen ist im Verhältnis zum Kam­
merofen kle instückiger, und die Ausbeute, zum Teil 
auch die Qualität der anderen  N ebenproduk te  steht 
ebenfalls hinter der des Kammerofenbetriebes. Auch 
bezüglich des Platzbedarfes kann man sagen, daß 
bei gleicher Produktion  der  Kammerofen weniger 
Raum beansprucht wie der Retortenofen. Eine heute 
viel aufgew orfene F rage  ist die, ob die Aufstellung 
eines vertikalen, horizontalen oder schrägen Kam­
merofens vorzuziehen sei. Man muß auch hier in 
ers ter Linie die wirtschaftlichen M om ente sprechen 
lassen. Im allgemeinen kann m an dazu sagen, daß 
die Lage der  Kammern auf die G asausbeute  und son­
stige N ebenproduk te  keinen g roß en  Einfluß hat, 
doch w ird  man der schrägen und vertikalen An­
ordnung  der Kammern den Vorzug geben, weil 
der Koks bei diesem System von selbst herausfällt,  
w ährend  für die horizontalen Kammern besondere 
Hilfsmaschinen hierzu notwendig  w erden. Dagegen
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scheint die horizontale Kammer in Bezug auf die 
Beheizung den anderen Systemen geg enüber  manche 
Vorteile zu haben. Die gebräuchlichsten K ammer­
größen  sind für eine T agesproduktion  von etwa 
1000 ebrn in 24 Stunden durchgeführt,  jedoch richtet 
sich die K am m ergröße stets nach dem örtlichen G as ­
verbrauch. Im G egensatz  zu diesen Öfen, die sich 
von den ersteren dadurch unterscheiden, daß sich 
die Kohle hier im G egensatz  zu den anderen O fen ­
arten bewegt. Man kann in diesen kontinuierlichen 
Öfen nur gut backende Kohle verarbeiten, da der 
Ertrag  aus dem Koksverkauf auf die Rentabilität 
eines G asw erksbetr iebes einen großen  Einfluß hat, 
und man muß auf die gu te  Qualität des Kokes Rück­
sicht nehmen. Hier spielt w iederum  das Ofensystem 
eine nicht unbedeutende Rolle.

Bezüglich der Feuerung ist zu bem erken, daß die 
Rostfeuerungen so eingerichtet sind, daß der  Brenn­
stoff auf einen Rost zu liegen komm t, durch den 
die zur V erbrennung erforderliche Luft von unten 
hinzutritt . Die Verbrennung soll eine möglichst voll­
kom m ene sein. Das ist in der Praxis nicht erreich­
bar. Es kom m en daher  Rostöfen nur noch in ganz, 
kleinen Betrieben in Frage. Viel wichtiger wie die 
Rostfeuerung ist die G eneratorfeuerung. Bei dieser 
ist der Übelstand der ersteren beseitigt. Der G en e­
rator selbst ist ein gem auerte r  Schacht aus feuer­
festem Material,  welcher unten durch einen Rost a b ­
geschlossen ist, auf dem der Koks liegt. Das brenn­
bare Gas wird hier erzeugt durch Zuführung  von 
frischer Luft auf den Rost. Der Kohlenstoff und 
Koks verbindet sich mit dem Sauerstoff der Luft 
zu Kohlensäure CO». Ein Teil verbrennt unvoll­
komm en zu Kohlenoxyd CO. Dieses Kohlenoxyd­
gas wird durch besondere Kanäle vom G enera tor 
in den O fenraum  geführt, das mit der  hinzutretenden 
Sekundärluft zu Kohlensäure verbrennt. Die d a ­
durch frei w erdende W ärm em enge  umspült die Re­
torten und e rw ärm t dieselben. Die V orerw ärm ung 
der Luft, die zur Bildung des G enera torgases dient, 
ist von g ro ß e r  Wichtigkeit und geschieht in -der so ­
genannten  Regeneration durch A usnutzung der  in 
den Abgasen enthaltenen W ärm e. Die Abgase treten 
mit e tw a 1000° hier ein und w ärm en die Luft bis 
auf ca. S00» vor.
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D ie G aserzeu gun g, K ühlung, R ein igung usw .

Die Steinkohle w ird  nun unter Luftabschluß 
durch die trockene Destillation in den G aserzeu­
gungsöfen zersetzt und in feste, flüssige und g a s ­
förmige Bestandteile zerlegt, und zw ar unter Bil­
dung von Koks, G asw asser und Teer.

Das Schaubild eines modernen G asw erkes  gibt 
hier die gew ünschte  Übersicht.

Die Kohle wird en tw eder  durch die Eisenbahn 
oder durch Schiffe dem G asw erk  geliefert und dort 
ge lagert  bezw. durch die Kohlenbrecheranlage mit­
tels eines besonderen Breclnverkes dem Gaskohlen- 
vorra tsbunker zugeführt, von wo aus dieselbe in 
den Vertikalkam merofen gelangt. Die Feuerung 
dieses Ofens erfolgt durch den Heizgasofen. Das 
Gas verläßt nun die Retorten bezw. Kammern mit 
einer T em p era tu r  von 300 bis 400 " C  und trit t durch 
die Steige- bezw. Ü bergangsrohre  zunächst in die 
Teervorlage. Damit das Gas aus der Vorlage nicht 
zurücktreten kann, tauchen die Enden der Steige­
rohre in das in der  Vorlage befindliche G asw asser 
(aus Ammoniak und Teer  bestehend) ein. Man 
nennt das Gas, wie es aus dem Ofen austritt,  auch 
Rohgas. Um hieraus das fertige Leuchtgas herzu ­
stellen, sind eine Anzahl von Reinigungsprozessen 
notwendig. Zunächst müssen die im Gas enthal­
tenen Dämpfe niedergeschlagen w erden, was durch 
Abkühlung in dem sogenannten V orkühler erfolgt. 
Hierbei wird der bei der E ntgasung entwickelte 
Teer  und W asserdam pf niedergeschlagen, und man 
erhält auf diese Weise (vergl. Schaubild) ein w äs­
seriges Kondensat, das Gaswasser,  und ein öliges 
P rodukt,  den Teer. Man kann im allgemeinen mit 
einer Ausbeute von 10— 12 °/o A mmoniakwasser und 
e tw a 4—5 "/<> T eer  der  vergasten Kohlenmenge rech­
nen. Die Kühlung des Gases in dem Luft- bezw. 
Vorkühler erfolgt von e tw a 70 auf 20°. Da der 
Druck, mit dem das Gas aus dem Ofen entweicht,  
nicht ausreichend ist, um dasselbe durch die g esam ­
ten Reinigungsapparate  zu leiten, saugt man mittels 
eines sogenannten Gassaugers  das Gas aus den Re­
torten ab. Der Sauger ist mit einem U mlaufregler 
versehen, der den Zweck hat, den Druck in der 
Saugleitung stets auf gleicher H öhe zu erhalten. T rotz
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der Kühlung bleibt im mer noch T ee r  im Gas, und 
zwar in Form von Teernebel.  Die Abscheidung 
dieser Nebel läßt sich nur durch mechanische Ein­
wirkung, sogenannte  S toßw irkung, erzielen. Aus 
diesem G runde  leitet man das Gas durch den T e e r ­
scheider. Dieser besteht aus einer beweglich aufge­
hängten Glocke, deren Seitenwände durch eine An­
zahl durchlochter Bleche gebildet werden. Diese 
feinen Öffnungen sind gegen einander versetzt, d a ­
mit das G as beim D urchströmen der G locke for t­
gesetzt seinen W eg  ändern  muß. Dadurch treffen 
die kleinen Teerb lasen  an den nicht gelochten Teil 
der 2. bezw. 3. Lochwand. Infolge dieser S toßw ir­
kung verdichtet sich der Teernebel allmählich zu 
Tropfen, die dann auf den Boden des Gefäßes fallen. 
Das Rohgas hat nach dieser Teerabscheidung  etwa 
folgende Zusam m ensetzung:

W asserstoff 50,0 o/o
Methan 32,0 o/o
Kohlenoxyd 9,0 o/o
Aethylcn 2,50 o/o 

l,25o/oBenzol
Kohlensäure 2,00o/o
Stickstoff l,25o/o
Schwefelwasserstoff 0,75o/o
Ammoniak l , 10o/o
Zyanwasserstoff 0,15o/o 

100,00 0/0
Vom Teerscheider gelangt das Gas in den N ach­

kühler. Das Kühlwasser trit t hierbei unten ein, w ä h ­
rend das Gas den entgegengesetzten  W eg  nimmt. 
Diese Kühlung kann man auch durch sog. Luft­
kühler vornehmen, doch ist le tzterer nicht so w irk ­
sam. Durch die A bkühlung  des Gases kondensieren 
g rößere  Mengen von A m m oniakwasser und Teer.  
Hierauf gelangt das Gas in den Naphthalin-, Zyan- 
und A mmoniakwäscher.  Man kann im Mittel anneh­
men, daß sich aus 1 k g  Kohle 3 g  Naphthalin bilden. 
In le tz tgenanntem W äscher wird das Gas mit W asser 
in möglichst enge Berührung gebracht.  Das A m m o­
niak wird von dem W asser aufgenom m en und das 
A mmoniakwasser nach einer G rube geleitet. Man 
kann ungefähr  auf 100 cbm Rohgas 350 g Ammoniak 
rechnen. Bei dem W aschen des Gases wird außer  
dem Ammoniak auch ein Teil Kohlensäure dem Gas



entzogen. Das ist insofern von Vorteil,  weil die 
Kohlensäure unverbrennlich ist und den Heizwert 
des Gases herabsetzt.

Nachdem das Gas den A m m oniakwäscher ver­
lassen hat, gelangt es in den Schwefelreiniger. Da 
bei der V ergasung der in der  Kohle enthaltene Schwe­
fel zum Teil in das Gas übergeht ,  muß dasselbe 
von den Schwefelverbindungen, namentlich von dem 
Schwefelwasserstoff befreit werden. W enn das Roh­
gas in den Reiniger eintritt , hat cs etwa pro cbm 
10 g  Schwefelwasserstoff, w ährend  es nach der Rei­
nigung nur noch 0,3—0,5 g  Schwefel enthält.  Die 
Entfernung wird in großen  Kästen durchgeführt,  die 
mit Raseneisenerz gefüllt sind. Das Gas wird dann 
durch diese Kästen geleitet und in feiner Verteilung 
durch das Raseneisenerz (Eisenoxydhydrat)  geführt. 
Hier trit t eine Reduktion ein, und es bilden sich 
Eisen, Schwefel und Wasser. Von Zeit zu Zeit muß 
dann diese Masse durch andere ersetzt werden. Das 
Gas, das nun aus den Reinigerkästen entweicht,  ist 
je tz t von allen schädlichen V erunreinigungen be­
freit und kann den Verbrauchsstellen zugeführt w e r­
den. Es wird zunächst durch den Hauptgasmesser, 
einen g roßen  liegenden Eisenzylinder geführt,  der 
teilweise mit W asser gefüllt  ist, und in dem eine 
zylinderförmige T rom m el durch den G asdruck in 
D rehung versetzt wird. D adurch wird ein U hrw erk  
benötigt,  das die durchgehende Gasii icnge genau 
anzeigt bezw. selbsttätig  niederschreibt. Von hier 
aus gelangt dann das G as in den Gasbehälter,  in 
dem je nach dem Umfang des W erkes  ein g ro ß e r  
Teil der Produktion  aufgespeichert wird. Der G as­
behälter  ist eine aus Blechplatten zusam mengesetzte  
g roße  Glocke, die in ein mit W asser gefülltes Becken 
aus Eisen, Beton oder M auerw erk  eintaucht.  Der 
Eintritt des Gases erfolgt von unten und hebt durch 
seinen Druck die Glocke empor. G rößere  Behälter 
sind te leskopartig  eingerichtet.  Der Behälter muß 
mit einer Heizung versehen sein, um ein Einfrieren 
des W assers im W inter zu verhüten.

Von dem Gasbehälter ,  vielfach auch noch* G aso­
meter genannt,  geh t das Gas in den S tad tdruck­
regler.  Dieser hat den Zweck, den hohen Druck des 
G asbehälters  auf einen gleichmäßigen Druck einzu- 
stellcn. Sowohl vor dem Eingang zum Gasbehälter,

— 12 —
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als auch vor dem Eintritt in den S tad tdruckreg ler  
ist ein Absperrventil eingeschaltet.  Der Druckregler 
wird so eingestellt,  daß  zu allen Stunden möglichst 
gleicher Druck im Rohrnetz herrscht.  Zur Zeit g ro ­
ßer G asabgabe, wie in den Mittags- und A bendstun­
den läßt sich der Stad tdruckreg ler durch Erhöhung 
des Druckes in einfacher Weise regeln.

Steinkohlengas.
Der W ert  des fertig gereinigten S teinkohlen­

gases (auch Stadtgas genannt)  erfolgt durch die Be­
stim mung seines Heizwertes. H ierzu dient das an 
anderer Stelle beschriebene Kalorimeter von Junkers. 
W ährend vor dem Kriege ein oberer Heizwert von 
5200 W E  festgelegt war, soll heute durch die V er­
w endung von Mischgas der obere Heizwert zwischen 
4000—4300 W E  pro cbm liegen. Das spezifische G e­
wicht des Mischgases soll 0,5 nicht überschreiten.

Das Gas ist ein Gemisch von Gasen und Dämpfen 
und setzt sich in seinen H auptbestandteilen  zusam­
men aus e tw a:

50 Vol. o/o Wasserstoff H 2
34 ,, o/o Methan CH.,

S „ o/o Kohlenoxyd CO
4 „ o/o Aethylen-Benzol und andere

schwere Kohlenwasserstoffe 
2 ,, o/o Kohlensäure
2 „ o/o Stickstoff.

Zu den schweren Kohlenwasserstoffen rechnet 
man Benzol, Aethylen und ähnliche verw andte  
Stoffe. Sie bestehen aus Kohle und Wasserstoff und 
gehen bei der V erbrennung in Kohlensäure und W as­
serstoff über. Es sind dies die wichtigsten Bestand­
teile des Gases, da sie demselben einen hohen Heiz­
wert und auch die Leuchtkraft verleihen. Die Be­
stim mung de r  schweren Kohlenwasserstoffe wird mit 
der Buntebürette  oder mit dem Orsat-Apparat mit­
tels rauchender Schwefelsäure bezw. Bromwasser 
vorgenommen. Auf die Einzelheiten kann hier nicht 
weiter e ingegangen werden.

Der W asserstoff  ist der Hauptbestandteil  des 
Gases, wie vors tehende Zusammenstellung zeigt. 
T rotzdem  er keinen hohen Heizwert besitzt, erzeugt 
er aber bei der  V erbrennung  eine hohe F lam m en­
tem pera tur,  was speziell für die Beleuchtungsin­



— 14 —

dustrie  als auch für industrielle Zwecke von V or­
teil ist. Da das spezifische Gewicht des W asser­
stoffes gering  ist, verdankt auch das Leuchtgas dem ­
selben sein geringes spezifisches Gewicht.

M ethan (CLL), das auch den Namen Sumpf- oder 
G rubengas  besitzt, hat einen hohen H eizw ert und ist 
leichter als Luft.

Das Kohlenoxyd (CO) besitzt etwa den Heiz­
w ert  wie der Wasserstoff, es ist sehr giftig.

Die Kohlensäure und der Stickstoff sind unver- 
brennliche Stoffe. Erstere steigt w egen  der Zusam­
m ensetzung von W assergas bis zu etwa 5 Vol. <%. 
Sie erniedrigt den Heizwert des Gases. Der Stick­
stoff (N.) ist ebenfalls ein normaler Bestandteil des 
Gases.

D ie N ebenprodukte.

Für einen G asw erksbetr ieb  sind die N ebenpro ­
dukte  von außerordentlich g ro ß e r  technischer und 
wirtschaftlicher Bedeutung. Aus 100 k g  Steinkohlen 
kann man heute  im Mittel erzeugen:

16— 18 k g  Gas (— 3 0 -f -33 cbm)
65—70 „ Koks

4—6 „ Teer
6— 10 „ Ammoniakwasser.

Aus der Kohle erhält man das Gas und den Koks,
zwei rauchfreie, hochwertige Brennstoffe, sodann 
den T eer  und das Ammoniakwasser. Man ersieht 
hieraus, daß durch die V ergasung  ein wichtiger V er­
edlungsprozeß entsteht.

Der K o k s  ist das wertvollste N ebenprodukt.  
E tw a 20—25o/o des erzeugten Kokes benötigen die 
W erke  zur Feuerung  der Gaserzeugungsöfen, Dampf­
kessel für die W assergasanlage. Der Koks findet in 
der  H auptsache  zum Betriebe von Zentra lheizungs­
anlagen und industriellen Feuerungen Verwendung.

Der T ee r  w ird in einer G rube  gesam melt und 
bildet eine schwarze, zähflüssige Masse. Im allge­
meinen wird der T ee r  in chemischen Fabriken wei­
ter  verarbeitet.  Zu diesem Zw ecke  wird er in T a n k ­
w agen  gepum pt und abtransportiert.  Den folien Teer 
verwendet man bei der H erstellung von Dachpappe, 
ferner für den Anstrich auf Holz, Eisen, in neuerer 
Zeit in g roßem  Umfange zum Teeren  der Land­
straßen.



— 15 —

Der g röß te  Teil des von den G asw erken  erzeug­
ten T eers  wird in chemischen Fabriken verarbeitet,  
und zw ar durch Destillation. Dieser enthält haupt­
sächlich Kohlenwasserstoffe. Man erhält daraus: 
Benzol, Toluol, Phenol, Kresol, Naphthalin, An- 
thrazen usw.

Aus dem Benzol wird ein außerordentlich wich­
tiger Farbstoff , das Anilin, hergestellt,  das wiederum 
der A usgangspunkt für eine g roße  Menge künst­
licher, Farbstoffe bildet. Im Handel ist das Benzol 
in den folgenden gebräuchlichen Arten zu h a b e n : 
(aus dem Kalender für das Gas- und Wasserfach)

°/o G eh a it an  reinem

B
en

zo
l

T
ol

uo
l

X
yl

ol

C
um

ol

N
ap

ht
a­

lin
öl

S pez.
G ew icht

90er Benzol 84 13 3 0 ,880-0 .883
50er Benzol 43 46 11 — — 0,875—0.877
0 proz. Benzol 15 75 10 —  — 0 ,870- 0.872
Lösungsbenzol — — 35 60 5 0 ,890-0 ,910
H andelsschw erbenzo l — — 5 80 15 0 ,920-0 ,945
Reinbenzol 100 — —  1 — 0,8850
Toluol — 100 — — ; — . 0,8708
Xylol — — 100 —  ! — 0,8660
T echnisches Benzol 95 5 — — 1 — 0,882 -  0,884

Übersicht über die Destillationsprodukte des 
Steinkohlenteers.

T em pera­
tu r bei
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H andelsp roduk te

0°— 170° W asser 4,9 2,0 1.8 A m m oniakw asser

L eich tö l, 
spez. G ew . bis 0,94 3,6 3,3 4,0

H andelsbenzo le  
Lösungs- und 
B rennaph tha

1700—230° M ittelöl, 
spez. G ew . b is  0,98 8,1 16,5 20,9 N aphthalin

K arb o lsäu re

230°—270° Schw eröl, 
spez. G ew . bis 1,04 12,5 14,6 11,8 K reoso tö l

Schm ieröle

über 270° A nthrazcnö l,
spez. G ew . bis 1,08 21,4 27,3 21,7 A nthrazen

L am penschw arz

Pech, in  d e r  K älte  fest 
und sp röde, in d e r  
H itze dickflüssig

49,5 36,3 39,8
P ech zu Firniß 
B rike tts , P f la s te r­
k itt, A spha lt, e tc.
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H eizw ertbestim m un g fester und gasförm iger  
B rennstoffe.

Für die G asproduktion  ist es von Wichtigkeit,  die 
Eigenschaften der hierzu V erw endung findenden 
Brennstoffe zu kennen. Ferner ist es von besonderer 
Bedeutung, vom fertigen P rodukt ,  dem Leuchtgas, 
den H eizw ert .festzustellen.

Im folgenden soll aus diesem G runde  etwas 
N äheres

I. über Brennstoffuntersuchungen,
11. über die H eizw ertbes tim m ung des Leucht­

gases gesag t werden.
I. Soll ein V erwendung findender Brennstoff un­

tersucht werden, dann ist zunächst einmal angem es­
sene Sorgfalt auf die P robeentnahm e zu verwenden. 
Der Deutsche Verein von Gas- und W asserfachm än­
nern empfiehlt mit Bezug darauf folgendes:

Es wird beim Entladen eines W aggons  jede 20. 
bis 30. Schaufel des Brennmaterials auf eine m ö g­
lichst g latte, die Untersuchung nicht beeinflussende 
Platte (Eisen, Beton) gebracht. Beim Heranbringen 
durch Karren, nimmt man von jedem Karren eine 
Schaufel voll weg. Die sogenannte Rohprobe soll 
ein Gewicht von 250—300 k g  bestimmt erreichen. 
Auf W alnußgroße  zerstampft und gu t durcheinander­
gemischt, wird die G esam tm enge in einer Schicht­
höhe von 8— 10 cm H öhe quadratförm ig ausgebreitet.  
Das G anze wird dann durch das Ziehen von den

Fig. 1

Diagonalen in 4 Dreiecke zerlegt (Fig. 1), von denen 
z. B. I und II beiseite geschafft und die beiden an­
deren einander gegenüberliegenden von neuem qua­
dratförm ig ausgebreite t werden. Dies Verfahren 
w iederholt sich, — dabei w ird  weitere MaFerialzer- 
k leinerung vorausgesetzt — bis schließlich eine 
M enge von ~ 1 0  kg  übrigbleibt. Die so gewonnene 
Mischung ist geeignet, bei der U ntersuchung ein 
w ahres Bild über die Eigenschaften der Gesamt-
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menge zu ergeben. Und diese weitere U ntersuchung 
erstreckt sich insbesondere auf die Bestimmung

a) der Asche
b) der Grubenfeuchtigkeit
c) der hygroskopischen Feuchtigkeit
d) der E lem entarzusamm ensetzung
e) des Heizwertes.
Von den von a—d genannten Bestimmungen sei 

nur erwähnt, daß man' unter Grubenfeuchtigkeit den 
Feuchtigkeitsgehalt des Brennstoffes versteht, der 
sich aus der  Gewichtsdifferenz des Materia ls und 
nach dem Trocknen  an der Luft bis zur G ewichts­
beständigkeit ergibt. U nter  dem hygroskopischen 
W asser versteht man dasjenige, das in T ro cken ­
schränken bei einer T em p era tu r  von ~  105» C ermit­
telt wird. Die E lem entarzusamm ensetzung wird, 
wenn ein eigenes Laboratorium nicht zur Verfügung 
steht, am besten durch ein solches des Dampfkessel- 
Revisions-Vereins, oder durch nachstehende, beson­
deres Vertrauen genießende Institute ausgeführt:

1. Prof. Dr. Bunte, Karlsruhe i. B., Techn. H och­
schule,

2. Dr. H. Wolf, Zwickau i. Sa.,
3. Dr. H. Langbein, Dresden-Niederlößnitz,
4. Dr. Aufhäuser, H am burg , Dovenfleth.

Die H eizw ertbes tim m ung soll, weil nur durch sie 
die G üte  einer Feuerungsan lage  ermittelt w erden  
kann, und weil sie häufig genug  zur Qualitä tsbestim­
mung des Brennstoffs überhaupt wird, genauer  be­
sprochen werden. Sie erfolgt nach Kalorien (kcal) 
oder W E, d. h. denjenigen W ärm em engen , die e r­
forderlich sind, um je 1 kg  W asser um ~  1» C zu 
erhöhen.

Man unterscheidet dabei zwei Hauptarten . Ein­
mal wird der H eizw ert  häufig durch eine aus der 
E rfahrung  s tam m ende mathematische Formel b e ­
stimmt. Zum anderen nimmt man die Untersuchung 
mit einem Kalorimeter vor.

Die Form el s tam m t von Dulong; sie ist, nach­
dem man sie abgerundet hat,  als Verbands- bezw. 
Vereinsformel in der Praxis bekannt.

(H — | )  +  2500 S — 600 HjO 

100
2
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d. h. also der  H eizw ert eines Brennstoffes ist gleich 
dem Kohlenstoff-(C)gehalt in o/o mal 8000, vermehrt
um den um g- des Sauers to ff -(0 )geha l tcs  vermin­
derten W asserstoff-(H)gehalt in o/o mal 29000, ver­
m ehrt um den Schwefel-(S)gehalt in o/0 mal 2500, 
vermindert um den W asser-(H 20 )g e h a l t  in ojo mal 
600. Die in der Formel vorkom m enden  Zahlen sol­
len durch folgende Übersicht verständlich werden. 

1 k g  Kohlenstoff (C) entwickelt bei vollständiger 
V erbrennung  ~  8000 W E,

1 k g  W asserstoff  (H) entwickelt bei vollstän­
diger V erbrennung  ~  29 000 W E,

1 kg  Schwefel (S) entwickelt bei vollständiger 
V erbrennung  ~  2 500 WE.

Des weiteren  soll erk lärt werden, wie man zu dem 
W ert  ( H— kommt .

In jedem Brennstoff, in dem sich W asserstoff 
(H) u n d  Sauerstoff (O) vorfinden, geh t dieser 
Sauerstoff mit dem Wasserstoff eine Verbindung 
ein, und diese V erbindung kom m t für eine W ärm ee r­
zeugung nicht mehr in Frage. Nun verbinden sich 
nach chemischen Gesetzen stets 8 Gewichtsteile 
Sauerstoff (O) mit 1 Gewichtsteil W asserstoff (H).

(2 H s +  CD =  2 H 20 )
I  I

4 Gewichtsteile H u. 32 Gewichtsteile 0  \  ergeben 
oder 1 Gewichtsteil H u. 8 G ew ichtsteile0  J Wasser

Also der 8 . Teil des insgesamt vorhandenen Sauer­
stoffes w ird  an W asserstoff zu der besagten V er­
bindung verbraucht. Es bleibt nun vom W asserstoff 
im m er noch ein bestim mter Anteil frei. Diesen freien 
W asserstoff nennt man auch disponiblen W asser­
stoff (Hd) und nur dieser komm t, wie bereits g e ­
sagt, für die W E -E rzeugung  in Frage. Die Ver­
bandsformel könnte demnach auch so geschrieben 
w erden :

8000 C +  29 000 Hd +  2500 S — 600 H ,0  
H w =   100

D aß man in Abzug bringt, beruht auf

folgendem : U m  1 k g  W asser  von 100° in Dampf
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von 1 at zu verwandeln, sind ~  539 W E  erforder­
lich. Man nennt diese W ärm e  latente W ärm e. Umge- 
g ekeh r t  werden selbstverständlich bei der Konden­
sation von 1 k g  D am pf (1 at 100° C) in W asser  von 
1000 C ~  539 W E  frei. Das hygroskopische Wasser 
des Brennstoffes ist nun in den Abgasen als Dampf 
enthalten. Also wird pro kg  W asserdam pf in den 
Abgasen immer, wenn wir bedenken, daß das hygro ­
skopische W asser ja nicht mit 100° C, sondern tiefer 
temperiert in die Feuerung  komm t, eine W ärm e­
menge von m ehr als 539 W E  auf Kosten der von 
den anderen Stoffen erzeugten W E  fortgeführt. 
Überlegen wir weiter , daß die Abgase ja nicht über 
100 ° C aufweisen, und daß um 1 k g  W asserdam pf 
um 1 o C zu erhöhen 0,48 W E  erforderlich sind, dann 
ist leicht einzusehen, wie man in der  V erbandsfor­
mel auf die Prozentzahl 600 H »0 komm t, um die der 
G esam theizw ert verm indert w erden  muß.

Zum Schluß folge noch ein Berechnungsbeispiel: 
Niederschlesische Gaskohle  der Glückhilfsgrube, 

wie sie z. B. für die Ferngasleitung W aldenburg- 
Breslau und W aldenburg-H irschberg  V erwendung 
finden soll, zeigt folgende Zusam m ensetzung:

(C) Kohlenstoff =  82,76 °/o 
(H 2) W asserstoff  =  5,11 o/o
( 0 2) Sauerstoff =  5,32 o/o
(Ns) Stickstoff =  0,77o/o
(S) Schwefel =  1,49 °/o
Asche =  3,66 o/o
hygroskop. W asser — 0,89 o/o 

100,00 o/o
Ihr H ei7.wert ist also:
Hw =
8000 C +  29000 (H -  | )  +  2500 S -  600 H20

lÖÖ
8000 • 82,76+ 29000 (5,11 -  ~32) +  2500 ■ 1,49 — 600 • 0,89 

100
6 62 0+  1290 +  37—5 
-  7940 WE.
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Diese Methode, den H eizw ert zu ermitteln, ist also 
nicht schwierig. Aber durch zwei Umstände ist es 
zu verstehen, daß man der Bestimmung mit dem 
Kalorimeter den V orzug  gibt. Bei A nwendung der 
Verbandsformel müssen

1. stets die neuesten Analysenergebnisse der 
Kohle vorliegen, die zu beschaffen nicht immer 
einfach ist,

2. ist die Bestimmung noch ungenau und für flüs­
sige Brennstoffe, des weiteren  Holz und ähn­
liche Materialien ist sie überhaupt nicht an­
wendbar.

II. Die kalorimetrische U ntersuchung  fester Brenn­
stoffe geschieht fast ausschließlich in der Berthelot- 
schen Bombe. Von Dr. Kröker ist diese für genauere 
Bestimmungen um gebaut worden. Die Hauptteile 
sind folgende (Fig. 2):

1 =  rostfreies Stahl- 5 =  Platindraht,
gefäß, 6 =  Zünddrah t,

2 =  Schraubenspindeln, 7 =  Schnittschrauben,
3 =  Klemmschrauben, S =  Bleiringzwischenlage,
4 =  Gaskanäle, 9 =  Platinrohr.

Fig. 2

Die aus Kruppschem rostfreien Stahl hergestellte 
Bombe (1) hat  ~  10 mm W andstä rke  und ein Fas­
sungsverm ögen  von ~  300 cm’. Die Schrauben-



— 21 —

spindein (2) dienen dazu, die G askanäle  (4) zu ver­
schließen. Durch sie und durch das P latinrohr (9) 
wird der zur V erbrennung  der P robe notwendige 
Sauerstoff eingeleitet bezw. auf der anderen Seite 
wird, wenn man den Kanal für kurze Zeit öffnet, 
die in der Bombe befindliche Luft ausgetrieben. Als 
Sauerstoff findet derjenige des Handels, also wie 
man ihn zum Schweißen hat, V erwendung. An dem 
Platindraht (5) wird der Zünddrah t (6) befestigt, 
ebenso am Platinrohr und zw ar so, daß er den 
zu untersuchenden Brennstoff berührt (bei nicht bri­
kett ierbaren Stoffen),  oder daß er das zu einem 
kleinen Brikett geform te  Material durchsetzt. Beim 
Füllen der Bombe mit Sauerstoff ist därauf zu ach­
ten, daß  die Bombe gasdicht verschlossen ist. Dies 
soll durch die Blciringzwischenlage (8) gefördert  
werden. Daß die Schnittschrauben (7) vor dem Fül­
len zu entfernen sind, ist selbstverständlich. Da nach 
Hempel und Berthelot 1 g  Kohle in einem Gefäß 
von 250 cm3 Inhalt nur dann vollständig verbrennt, 
wenn dieses G efäß mit Sauerstoff von 12 at gefüllt 
ist, so ist bei der Sauerstoffzufuhr durch ein zwi­
schen Sauerstofflasche und Bombe geschaltetes M a­
nometer zu kontrollieren, ob der  zum Versuch no t­
wendige Druck, (20—25 at) erreicht ist. Nachdem 
die U ntersuchung soweit vorbereitet ist, wird die 
Bombe in ein mit W asser gefülltes N ickelgefäß g e ­
stellt. Das W assergewicht beträgt 2100 g.

Alles zusammen stellt man dann in einen doppel­
wandigen mit W asser gefüllten Hohlzylinder. Zu 
erwähnen ist noch, daß in das eigentliche Kalori­
metergefäß, also den mit 2100 g W asser gefüllten 
Behälter,  ein Fein-Therm om eter  hineinragt und eben­
so ein aus durchlochten Blechringen hergestelltes 
Rührwerk. Das Letztere hat den Zweck, innerhalb 
des Kalorimeters für eine überall gleichmäßige T e m ­
peratur zu sorgen. Betätigt wird es durch die Hand 
oder besser durch einen kleinen E lektromotor.  Nach 
diesen Vorbereitungen beginnt der Versuch, der in 
einen Vor-, einen Haupt- und in einen N achver­
such zerfällt.

N achstehend durchgerechnetes  Beispiel soll den 
G ang  verständlich machen, ln der nachfolgenden 
Erklärung wird auf die beigefügten Zahlen und Zei­
chen Bezug genomm en.
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3 19,116 0,002 20,673 20,703 21,939 0,003

4 19,117 0,001 21,584 21,614 21,934 0,005

5 19,118 0,001 21,860 21,890 21,929 0,005

6 19,119 0,001 21,910 21,940 21,924 0,005

7 19,120 0,001 21,940 21,970 21,919 0,005

8 19,121 0,001 21,950 21,980 21,914 0,005

9 19,121 0,000 tn — ti =  2,829

10 19,121 0,000

Sa. 191,179 0,009 175,446 0,031
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B. W assergew ich t im Kalorimeter =  2100,000 g 
G ewicht des Zi'mddrahtes =  0,021 g
Gewicht des Kohlebriketts — 1,022 g
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C. Gewicht der Chlorkalziumvorlage
v o r  dem Versuch =  49,567 g
n a c h dem Versuch =  50,01 g
Gewicht des G esam twassers  =  0,443 g
— G ewicht des W assers im zu-

fiihrten Sauerstoff =  0,018 g
" 0,425 g

Das sind von der G esam tkohle  41,6 ”/o

D. G ewicht des Kalorimeterwassers =  2100 g
W asserw er t  des Kalorimeters =  350 g

2450 g

E. Summe der erzeugten W ärm e­
menge =  2,848 ■ 2450 =  ~  69S0 g W E  

— 0,021 • 1601 =  33,6 g W E  
6946,4 g W E

F. l le i /-w.Crl - = ^ ’4~ =  6797 k W EBrennstoffmenge j 1,022
G. 6797 — 6 • 41,6 =  6547 =  ~  6500 k WE.

Zu A. Beim Vorversuch mißt man also zunächst 
die T em pera tu r  des Kalorimeterwassers. Es ist darauf 
zu achten, daß zum Schluß keine und am Anfang 
nicht g röß e re  Tem peraturdifferenzen vorhanden sind. 
Nach dem Vorversuch schaltet man den Strom .ein. 
Die T em p era tu r  steigt. Die abgelesenen G rade  w e r­
den korrigiert,  denn auf dem vorliegenden P rü f­
schein des L aboratorium stherm om eters  hieß cs: 

die Angaben sind 
bei 0 ° C  um 0,02 G rad  zu hoch, 
bei 10 ° C  ohne wesentlichen Fehler, 
bei 20° C  um 0,03 G rad zu niedrig, 
bei 3 0 0 C um 0,02 Grad zu niedrig, 
bei 40 “ C ohne wesentlichen Fehler.

Von genaueren  Korrekturen, die an sich noch vor­
zunehmen wären, ist hier abgesehen worden. Nach 
diesen Feststellungen folgt die Nachuntersuchung, 
die in regelmäßigen Zeitabständen ~  10 Minuten lang 
durchzuführen ist.

Nach Ermitte lung der Endw erte  erfolgt die ers te Be­
richtigung, da ja die U m g ebung  nicht ohne Einfluß 
auf die T em pera tu r  des W assers im Kalorimeter ist.
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Die angegebene Formel s tam m t von Pfaund­
ler und Regnault .

Zu B. Zur späteren Bestimmung des Heizwertes 
ist selbstverständlich das Gewicht des in der Bombe 
befindlichen W assers und Brennstoffes erforderlich. 
Die W ärm em enge,  die sich beim Verbrennen des 
Eisens des Zünddrah tes  bildet, ist später in Abzug 
zu bringen. Berthelot bestim mte die W ärm em enge, 
die beim Verbrennen von 1 kg  Eisen erzeugt wird, 
zu 1601 WE. Deshalb ist hier das Gewicht des Zünd­
drahtes  zu bestimmen.

Zu C. Das in den V erbrennungsgasen befind­
liche W asser wird bestimmt, indem man diese durch 
Chlorkalzium schickt. Der Rest der Feuchtigkeit, 
der im Kalorimeter verbleiben würde, wird mit trok- 
ken gem achte r  Luft herausgeblasen. Da der zuge­
führte Sauerstoff ebenfalls einen gewissen Feuch­
tigkeitsgehalt besitzt, ist d ieser stets vor dem V er­
such festzustellen und dann von der ermit telten G e­
sam tw asserm enge abzuziehen.

Zu D. Da der zu untersuchende Brennstoff ja 
nicht nur das W asser, sondern  auch die anderen 
Teile, wie W an du ng  der Bombe, Therm om eter ,  
R ührw erk  usw. zu erw ärm en hat, muß man auch die 
zuletzt genannten W erte  mit berücksichtigen. Man 
faßt sie zusammen unter dem Namen „W asserw er t  
des Kalorimeters“ .

Am einfachsten wird der W asserw er t  eines Ka­
lorimeters bestimmt, indem man ein Material von 
bestim mter Heizwertzahl in der  Bombe verbrennt 
und nach dem Versuch den angeblichen Heizwert 
mit dem wirklich erreichten vergleicht.

Zu E. Hier ist das bei B G esag te  zu beachten.
Zu F. Um die in der Praxis gebräuchliche große  

W E-Zahl (kcal) zu bestimmen, ist die errechnete 
kleine W E-Zahl (gcal) durch die G ram m zahl des 
untersuchten Brennstoffs zu dividieren, hernach mit 
1000 zu multiplizieren. Dies geschieht, indem an ­
stelle von g W E  — k W E  geschrieben wird.

Zu G. Von der errechneten Heizwertzahl ist 
schließlich (s. Verbandsformel!) der 6 fache W asser­
gehalt abzuziehen.

Eine w eitere  K orrek tur des Endw ertes  ist haupt­
sächlich nur dann vorzunehm en, wenn es sich um
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einen Brennstoff mit hohem Schwefelgehalt handelt .
II. Die Heizwertbestimrnung des Leuchtgases 

kann ebenso wie die der festen Brennstoffe
a) auf G rund  der Elementaranalyse,
b) mittels des Kalorimeters 

erfolgen.
Leuchtgas besteht, soweit b rennbare Stoffe in 

Frage komm en, ja bekanntlich aus Wasserstoff (H2), 
Methan oder  G rubengas  (CH)), Kohlenmonoxyd 
(CO), Äthylen (C2Hi) und Benzol (CsHs). Da nun 
die Heizwerte  der Gase  pro m3 wie folgt festliegen 
( 0 0 C, 760 mm QS)
H2 =  3052 o b .H e iz w .(H o )— 2570 unt.Heizw.(Hu) 
CO =  3034 H o — 3034 Hu
C2Hi =  14903 H o -1 3 9 3 9  Hu
CH) =  9527 H o — S562 Hu
CeFh; — 34423 H o —32531 Hu,
so braucht man nur die Prozentzahl der einzelnen 
Gase auf den m3 zu kennen und schon ist die Be­
rechnung des Heizwertes möglich.

So weist das Normalmischgas z. B.
50 o/o W asserstoff (H 2)
19,6 o/0 M ethan (CHi)
18,55 o/o K ohlenmonoxyd (CO)
0,7 o/o Benzol (CeH6)
0,7 o/o Äthylen (G-Hi)
3,5 o/o Kohlendioxyd (CCL)
6,95 o/o Stickstoff (N2)

‘100,00 o/o auf.
Der H eizwert ist also

) 0,5 ■ 3 0 5 2 =  1526 W E  Ho \
1 0,5 ■ 2 5 7 0 =  1285 W E  Hu /

, I 0,196 ■ 9 5 2 7 =  1867 W E  Ho \
\  0,196 ■ 8 5 6 2 =  1678 W E Hu /
I 0.1S55- 3 0 3 4 =  563 W E  H o f
\  0,1855- 3 0 3 4 -  5 6 3 W E H u  f  
) 0,007 - 34423 =  241 W E  Ho \

iu  (

von Ho

von C H t

von CO

von Cche

von C2Hi

\  0,007 -32531 =  228 W E  Ht
, /  0,007 -1 4 9 0 3 =  104 W E H o f

"r  f 0,007 -13939 =  98 W E  Hu /
Sa. der H o =  1526 +  1867 563 +  241 +  104 =  4301 W E 

Sa. der H u =  1285= 1678 -563 r 228 h 98 =  3852 W E
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Diese Angaben stimmen für Mischgas, das aus 70% 
Steinkohlengas und 30% W assergas besteht. Nun ist 
die G asproduktion  aber in dieser Beziehung nicht 
einheitlich. Demnach m üßte für jede H eizw ertbe­
stim m ung eine genaue Gasanalyse vorliegen. Wir 
haben also dieselbe Tatsache, die bereits bei der 
U ntersuchung der festen Brennstoffe vorlag. Hier 
wie dort führt man also, w enn es sich um genauere 
Bestimmungen handelt, am besten den Kalorimeter­
versuch aus. Bei Gasen noch umso eher, da das in 
der Praxis wohl gebräuchlichste Kalorimeter von 
Prof. Junkers  (Fig. 3) nicht umständlich im G e­
brauch ist.

Für die U ntersuchung benötigt man außer  den 
für die Zu- und Abfuhr von Gas und W asser no t­
w endigen Schläuchen einen Gasmesser,  einen D ruck­
regler, einen Brenner und das eigentliche Kalori­
meter mit Zubehör,  wie W age, Meßbiirette usw. Es 
wird das Kühlwasser, die Tem peraturdifferenz und 
die G asm enge gemessen, denn

jj __ W asserm enge  x  Teniperaturdiff  e renz 
Gasmenge.

Junkers'sches Handkolorimeter 

Fig. 3.

Bei der  Inbetriebsetzung ist besonders darauf zu 
achten,

1. daß die Leitungen dicht sind,
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2. daß der Brenner nicht ins Kalorimeter einge- 
fülirt wird, ehe der Apparat vom W asser 
durchflossen wird,

3. daß der Gasschlauch beim Einführen des Bren­
ners nicht geknickt wird, so daß ein Erlöschen 
der Flamme eintritt.

Die Ermitte lung des unteren Heizwertes g e ­
schieht am einfachsten, wie es Junkers  auch an­
gibt, indem das Kondenswasser w ährend  der Ver­
b rennung von 60 1 Gas aufgefangen und ausgew er­
tet wird.

Denn bei
60 1 Gas komm en bei 1 cm3 Kondenswasser 0,6 WE 

in Abzug,
bei 1000 1 (1 m3) bei W e m 3 „ ? WE

in Abzug; 0,6 -1000 W
60

• =  10 w ,

d. h. also, man braucht vom errechneten oberen 
H eizwert nur die 10 fache Kondenswassermenge mit 
der Bezeichnung W E  abzuziehen.

Ein Rechiningsbeispiel soll w ieder klärend wirken:
T em p era tu r  im G asm esser:  20» C;
Spannung des W asserdam pfes bei dieser T e m ­

pera tur:  S — 17,35 mm QS;
Tem p era tu r  im Raum: tr =  21 "C ;
A bgastem pera tur:  tab g  =  18» C;
Druck im G asm esser: p =  25 mm WS, d. s.. 

=  1,84 mm QS =  pi;
Barometerstand: b =  750 mm QS; 

bei 0 ” C =  bo =  747,44 mm QS;
Stand der G asuhr:  Vor dem Versuch 150; nach 

dem Versuch 210;
Eichfaktor f des Gasmessers =  1,005;
Faktor  für die Reduktion des Gases auf 0 " C  

760 mm QS

F= § r  w = 0•35,2' ü 9' '•°05= 0•a,5'
Aufgefangenes Kondenswasser bei V erbrennung 

von g =  60 1 Gas W  =  57 cm3 ( g ) ;
V erdam pfungsw ärm e

0,6 ■ W  ■ 1000 ln ,v, , _ n . . ,r — - =  10 ■ W  =  5/0  kcal/m3.
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V erbrannten 10 1 Gas, so w urden  folgende T e m ­
peraturen  abgelesen:

te ta
11

te | ta
III

te  j ta

1 6,25 19,7 6,5 18 6 16,5
2 6,25 19,55 6,4 17,2 6,2 16,48
3 6,25 19,57 6,4 16,9 6 16.37

16.384 6,28 19,6 6,42 16,8 6,4
5 6,28 19,62 6,4 16.8 6,02 16,37
6 6,3 19,67 6.3 16,6 6 16,38
7 6,28 19,9 6,4 16,6 6,04 16,42
8 6,3 19,82 6,45 16,72 6,05 16,32
9 6,29 20,14 6,35 16,7 6,08 16,37

10 6,32 20,2 6,45 16,58 6,05 16,25

im M ittel 6,277 19,78 6,407 16,89 6,084 16,384
Eine K o rrek tu r  kom m t lt. P rü fschein  bei d iesen  

G radzah len  n ich t in  F rage
ta  =  
t a —te 
Kühl-

13,5°C 10,48 0 C 10.3 0C

w assc r- 2810 ß 3850 g 3900 g
menjfe

2810. 13.5 3850.10.48 3900 . 10.3
H o 10

=  3793,5
10

-= 4 0 1 3 ,8
10

-  = 4 0 1 7

im Mittel =  3944 kcal/m3.
Hu (untererHeizwert)—Ho—r=3944—570=3374kcal/m3

Reduzierter H o =  -  ==  r . - =  -4 4 2 0  kcal/m 3 F 0,89o

Reduzierter Hu =  -1= = “ r=. =  3770 kcal/m3.
F 0,895---------

Die am Anfang s tehenden W erte  sind den auch 
in diesem Büchlein enthaltenen Tabellen, wie z., B. 
Reduktion des Barometerstandes auf 0° ,  U m rech­
nung von mm W assersäule in Quecksilbersäule usw. 
zu entnehmen.

Ander dieser Bestimmung könnte eine Bewertung 
des Brennstoffes noch durch ein selbsttätig  anzei­
gendes Kalorimeter,  ebenfalls von Prof. Junkers ,  e r ­
folgen. Des weiteren kann, wenn es sich um W ärm e­
m engenbestim m ungen in Abgasen von Explosions­
maschinen handelt , ein Prof. Junkers-Abgas-Kalori- 
meter V erw endung finden.
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R auchgasuntersuchungen .

Dieselben sind für jede  Feuerungsanlage  von 
Wichtigkeit.  Von den vielen gebräuchlichen M etho­
den seien hier insbesondere nur zwei beschrieben:

a. die Sauerstoff-Kohlenmonoxyd-Kohlendioxyd- 
Bestimmung nach Orsat-Fischer,

b. die Kohlendioxyd-Untersuchung mit dem Sie- 
mens-COj-Apparat.

Ein ganz rohes Beispiel soll uns zeigen, wie wichtig 
es ist, z. B. den CO»-Gehalt eines Abgases zu be­
stimmen. Denn angenomm en, es handle sich um 
die Verbrennung von reinem Kohlenstoff mit eben 
notwendiger Luftmenge, mit 1 fachem, 2 fachem, 3- 
fachem . . .  usw. Luftüberschuß, und wir zeichnen uns 
die dann in den Abgasen vorhandenen CO- o/o g ra ­
phisch auf. Man bem erk t dann, von sonstigen Ein­
flüssen jetzt abgesehen, daß vom Luftüberschuß auf 
die C 0 2 0/0 geschlossen w erden  kann, oder, was für 
die Praxis der Betriebsüberwachung wichtiger ist, 
daß man von den festgestellten CO» °/o auf den Luft­
überschuß schließen kann.

Der Berechnungsweg ist nun folgender:
C +  O» +  3,78 N» — C O ,  +  3,78 N »

Die V erbrennung  von 12 g C ergib t =  107 1 Abgase 
bei theoretisch erforderlicher Luftmenge.

Davon sind 22,4 1 CO_> =  — -  21 %  CO2.

Bei doppelter Luftmenge oder, was dasselbe ist, bei 
einfachem Luftüberschuß haben wir dann nach der 
Verbrennungsgleichung:

C +  (O. +  3,78 N») • 2 =  CO» +  0 2 +  3,78 N» ■ 2 
d. h. dann ergeben  sich
bei der V erbrennung  von 12 g  C 214 1 Abgase. 

Davon sind, wie oben, 22,4 1 CO».

Dies sind nun — =  ^ l 0 ,5 % C O 2.

Bei d o p p e l te m  L u f t ü b e r s c h u ß = - ^ ^ - - ' “ = - 7 % C 0 2

usw. wie aus der CO»-Kurve (Fig. 4) ersichtlich.
Die Ermitte lung des C 0 2-Gehaltes mit Hilfe der 

Siemens-Apparatur geschieht nun auf folgende Weise. 
Das Prinzip soll aus dem Schema (Fig. 5) ersicht­
lich sein.
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c<v/„

Fig. 4

Der Strom der Batterie wird durch die Brücke 
geschickt.  Die mit L bezeichnet«! D rähte  sind von 
Luft umgeben, die mit R bezeiclmeten D rähte  von 
Rauchgas, in dem sich ja CO» befindet. Nun ver­
hält sich das W ärm eleitverm ögen der Luft zum K oh­
lendioxyd wie 100:59. Die Folge davon ist, daß 
der durch den Gleichstrom erhitzte D raht in dem 
Abgas, das ja CO» mit geringerem  W ärm ele i tverm ö­
gen gegenüber  Luft aufweist,  höhere T em peraturen  
erreicht als der in Luft liegende Draht. Die Folge 
davon w ieder ist, daß sich der W iderstand  des D rah ­
tes im Abgas e rhöht; dadurch w ird  die Spannung 
des Stromes, der durchs G alvanom eter geht, erhöht. 
Wird das G alvanom eter auf CO» o/o geeicht,  dann 
hat man im Ausschlag desselben die Feststellung 
der im Abgas enthaltenen C O s %.

Die verw endete  Batterie soll eine Spannung von 
6 Volt aufweisen.

f bedeute t eine Platiniridiumfeder. Dadurch wird 
erreicht, daß auch bei T em pera turveränderungen  
die mittlere Lage des Drahtes beibehalten wird.

Die Bestimmung des COz-Gehaltes durch den 
O rsat-Apparat erfolgt auf chemischer Grundlage. 
Dieser Stoff wird von Kalilauge absorbiert.  Der Vo­
lumverlust, der sich ergibt,  wenn man Abgas in diese 
Flüssigkeit hineinleitet bezw. hindurchlerfet, ergibt 
die im Gas enthaltene C O ä-Zahl an. Eine brauch­
bare Absorptionsflüssigkeit stellt man sich aus stäng- 
chenförmigem Ätzkali und destil liertem W asser im 
Gewichtsverhältnis  1 ; 2 her.



W as für C O s Kalilauge ist, das bedeute t für Koh­
lenmonoxyd (CO) ammoniakalische Kupferchlorür- 
lösung. Da die Lösung selbst schnell unbrauchbar 
wird, wird sie unmitte lbar vor G ebrauch auf fol­
gende Weise hergcstellt:

250 g  Salmiak,
750 cm3 Wasser,
100 g Kupferchlorür.

In das G anze wird eine Kupferspirale gebracht.
Dazu kom m t dann direkt vor der V erwendung 

Salmiakgeist, und zw ar der 3. Teil der vorher be­
schriebenen Lösung.

Das einfachste Absorptionsmittel für Sauerstoff 
ist eine Pyrogallussäurclösung. E tw a 20 g Pyro- 
gallol werden in 200 cm3 Kalilauge, deren Z usam ­
mensetzung zuerst beschrieben wurde, aufgelöst.  Sie 
wird schnell unwirksam und ist vor allem vor Luft­
zutritt zu schützen.

Diese genannten Flüssigkeiten füllt man in die 
mit E und D bezeichneten Absorptionsgefäße (siehe 
Fig. 6) des O rsa tappara tes  ein, und zw ar etwa bis 
zur Hälfte des Gefäßes. Es könnten  mit dem a b g e ­
bildeten Apparat nur 2 A bgasarten  bestimmt werden. 
Die weiteren Teile desselben seien erwähnt.

— 31 —
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A =  M eßbüre tte  mit cm3-Einteilung (100) in die 
das zu untersuchende G as geleitet wird.

B U-Rohr, durch welches der Anschluß des 
A pparates an die A bgasleitung erfolgt. In 
diesem U-Rohr befindet sich etwas W asser 
und W atte ,  damit einmal das Gas abgekühlt ,  
zum anderen von groben  Unreinigkeiten be­
freit wird, 

c =  Dreiw egehahn
a. nach dem U-Rohr B
b. nach der  M eßbürette  A
c. nach dem G um m isauger  C.

E u. D =  bereits erw ähnte  Absorptionsgefäße, 
m u. n =  A bsperrhähne zwischen Abgaszuleitung 

und Absorptionsgefäßen. 
o =  Gummiblasen, die die beim Versuch nach 

den hinteren G efäßen entweichende Luft auf­
zunehmen, bezw. zum Schutz der Lösung 
vor dem Hinzutreten der Luft, 

a =  Verbindungsschlauch.
L =  Flasche mit destil liertem Wasser, 
s — Quetschhahn.

Zu erwähnen ist noch, daß die Meßbiirette A 
von einem weiten Glaszylinder umschlossen ist. Die­
ser wird mit W asser gefüllt, um so äußere Ein­
flüsse auf das in der Bürette befindliche Gas aus­
zuschalten. Eine Untersuchung kann sich nun nach 
dieser Reihenfolge vollziehen.

1. Füllen der A bsorptionsgefäße bis etwa zur 
Hälfte.

2. Absorptionsflüssigkeiten durch m u. n a b ­
schließen.

3. Durch D reiw egehahn (c) U-Rohr B mit M eß­
büret te  (A) verbinden.

4. Flasche L hochheben, um dadurch die Luft 
aus A zu vertreiben.

5. Durch D reiw egehahn (c) A von B und C ab­
schließen.

6. Flasche L senken; m und n öffnen, bis die 
Lösungen bei m und n sind. N i c h t  darüber! 
Sofort absperren.

7. Durch Dreiw egehahn (c) A mit B verbinden.
8. L heben; das W asser  muß bis hinter den 

Dreiwegehahn, dann sofort durch D reiw ege­
hahn B mit C verbinden; A absperren.
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9. B mit der A bgasle iüm g verbinden und durch 
C Abgas absaugen, bis in der Zuleitung Luft 
nicht inehr vorhanden ist.

10. B durch D reiw egehahn mit A verbinden; C 
absperren. Flasche L senken, bis das Abgas 
etwas unter dem letzten Skalenstrich steht.

11. Durch D reiw egehahn A von B und C ab­
sperren und die V erbindung B Abgasrohr 
trennen.

12. L heben und für k u r z e  Z e i t  durch den 
D reiw egehahn  A mit B verbinden. (H erste l­
lung von atm osphärischer Spannung im Bü­
rettengas.) Vor dem Öffnen ist darauf zu ach­
ten, daß W asserspiegel in L mit dem W asser 
in der  Biirette auf dem Nullstrich überein- 
stimmen.

13. Öffnen von m. L heben, bis genau  100 cm3 
Oas (Strichmarke) im Absorptionsgefäß ein­
gedrungen  sind. Q uetschhahn s ist zu schlie­
ßen.

14. 1/2- I  Minute Reaktionszeit .
15 Q uetschhahn s öffnen. L senken. Lösung bis 

m ( n i c h t  darüber!)  steigen lassen.
16. L an Bürette A halten. Wenn die W asser­

spiegel übereinstimmen, dann wird Q uetsch­
hahn s dicht an der Bürette geschlossen.

17. L senken. P rozentzahl ablesen. Da die Skala 
von unten nach oben die cm3-Zahlen 1—100 
aufweist,  ist die Prozentzahl d irekt gegeben.

18. Öffnen von n. Sonst wie unter 13—17 g e ­
schildert.

19. Abgelesene Prozentzahl um die zuerst ermit­
telten Prozente  vermindern.

20. Der geschilderte V organg  wird, wenn 3 Gase 
festgestellt werden sollen, wiederholt.

Sollte der G um m isauger (C) nicht dicht sein, dann 
läßt man das Abgas sofort nach A (C wird abg e­
sperrt) , hebt dann die Flasche L, nachdem man vor­
her die V erbindung mit der A tmosphäre durch B 
hergestellt hat;  und dieser V organg wird einige 
Male w iederholt,  bis man mit Sicherheit annehmen 
kann, daß frisches Abgas in die M eßbüre tte  A ge­
langt.

3
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D ie Verteilung des G ases.
Das Rohrnetz gliedert sich in drei Leitungen: 

Die H a u p t l e i t u n g ,  die Z u l e i t u n g  und die 
V e r t e i l u n g s l e i t u n g .

D ie  H auptrohrleitungen .
Die Stadt- oder H auptrohrleitungen können w ie­

der als Nieder- oder H ochdruckrohrnetze  ausge­
baut sein. Im letzteren Falle als Gasfernleitungen. 
Man unterscheidet bei Stadtrohrnetzen das Ver- 
ästelungs- und das Ringsystem, auch Zirkulations­
system genannt. Ersteres kom m t nur in Orten vor, 
die w eitverzweigt und langgestreckt liegen, sodaii 
die H erste llung von Verbindungsleitungen einen un­
rentablen Kostenaufwand zur Folge hätte. Am ver­
breitetsten und vorteilhaftesten ist das Ringsystem. 
In Figur 7 ist die A nordnung eines derartigen R ohr-’ 
netzes dargestellt .

B erechnung der H auptrohrleitungen.
Die H auptrohrle i tungen  sollen das Gas mit einem 

möglichst konstanten  Druck den Verbrauchsstellen 
zuführen und einen möglichst geringen D ruckver­
lust haben.

Z ur Berechnung der Rohrweiten und~Druckver­
luste wird für N iederdruckanlagen heute  noch mei­
stens die Formel von Pole benutzt.

Der zur Verfügung s tehende höchste Anfangs­
druck in mm W assersäule  ist gleich dem Gewichte
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Tafel I.
R o h r d u r c h m e s s e r  n a c h  M o n n i c r.

0 — 10 0 c b m  G a s d u r c h g a n g  p r o  S t u n d e  :

Fig. S

der Glocke geteilt  durch deren Querschnitt. In der 
Regel be trägt derselbe 50 bis 80 mm WS.

Ist 1 die Länge einer Rohrstrecke in m, 
d der lichte Rohrdurchm esser in cm, 
li der Druckverlust in mm WS,

M der Reibungskoeffizient (für Leuchtgas 
=  0,003),

y  das spez. Gewicht (für unser heutiges 
Mischgas =  0,5),

Q die stündliche Ausflußmenge in cbm pro 
Stunde,

s o l ! , :  h _  660 M - 1 ' r „ Q , _ mn, WS . 
d 5

die gegebenen  W erte  eingesetzt:

h =  “ j j —■ =  mm WS I
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Tafel II.
R o h r d u r c h  m e s s e  r 11 a c li M o 1111 i e r.

0 — 1 0 0 0  c b m  G a s d u r c h g a n g  p r o  S t d . :

hieraus folgt:

Q =  | / i L \ . d l  =  m 3 /  h II und

Setzt man 1 =  1000 m, y  =  0,42, so ist der  D ruck­
verlust pro km, der Durchmesser =  d und  auch die 
M enge — Q/h sehr schnell den graph ischen Tafeln 
von M o n n i e r  zu entnehmen. Da aber y  heute im 
Mittel 0,5 beträgt,  so sind en tw eder die stündlichen 
Mengen mit ~  0,9 zu dividieren oder zu multipli­
zieren. Letzteres nur, wenn die M enge == Q/h g e ­
sucht wird.
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Tafel III.

R o h r d u r c h m e s s e r  n a c h  M o n n i e r. 
0 — 10 0 0 0  c b m  O a s  d u r c h  g a n g  p r o  S t d .  :

Beispiele:
1. W elchen D urchmesser erhält eine 2000 m lange 

Rohrleitung, die stündlich 450 m;l Oas liefern soll? 
Der Druckverlust darf hierbei 8 mm WS nicht über­
steigen.

Lösung:
Nach Formel III folgt, da 

Q =  450 in'/h 
1 =  2000 m 
h =  8 mm WS,

d =  I Q - • 1 _  y  202 500 ■ 250 1 =  y  50 625 000

log d =  l  ■ 7,7044 =  1,5409

d =  -  34,85 cm =  -  350 mm 0
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Nach den Tafeln von M o n n i e r folgt, da 8 mm 
D ruckverlust bei 2000 m einen Druckverlust von 
4 mm WS bei 1000 m Länge entsprechen und Q/h mit

450
y  =  0,5 unter y g  =  500 m3 zu suchen ist: 

d =  350 mm 0 .

2. Wie g ro ß  ist der Druckverlust, wenn durch 
eine 2000 m lange Leitung von d = :3 5 0  mm 0  s tünd­
lich 450 m 3 Gas abgegeben  w erden  sollen?

Lösung: Nach Formel 1 folgt, da 
Q/h =  450 m3,

1 =  2000 m,
d =  350 mm 0  =  35 cm,

Q - • 1 2 0 2 5 0 0  ■ 2000 202500 ■ 2000 „
h _  d 6 “  35 5 -  '52537500 ^ 8  mm WS

355 =  5 log 35 =  5-1,5441 = 7 ,7 2 0 5 ;  x =  -52537500,—
Gehen wir in die M onnicr’schen Tabellen w ieder 

mit Q/h =  500 m3 ein, so erhalten wir für je 1000 m 
Länge 4 mm W S Druckverlust. Mithin für eine 
2000 m lange Leitung — 8 mm W S Druckverlust.

3. Wie groß  ist die G asm enge, welche eine 
2000 m lange Leitung von d =  3 5 O n im 0  bei einem 
Druckverlust von S mm WS abgib t?

L ö su n g : '
Nach Formel 11 folgt, da 

I =  2000 m, 
d =  350 mm 0 ,  
h =  8 mm WS,

|  1 \  2000 ( 2000 I' 2000

Q =  1225 • 0,374 =  -  450 m 3. 

Nach den M onnier’schen Tabellen folgt für 
1000 m Rohrlänge und 4 mm W S Druckverlust bei 
350 mm 0  eine G asm enge  von 500 m5/h. U nter  Be­
rücksichtigung von y  mit 0,5 =  500 ■ 0,9 ==450 m3/h.
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Einfluß der H öhenuntersch iede auf die  
D u rchgan gsm enge.

Der G asdruck erhöht oder verm indert sich für 
jeden Höhenunterschied  infolge des Verhältnisses 
des spez. Gewichtes des Gases zu dem der Luft 
(1 : /)•

Ist hu der Höhenunterschied in m,
G das Gewicht eines m3 Luft,
7 das spez. Gewicht des Gases,

D der  Druckunterschied in mm WS, 
so beträg t derselbe:

I-
D =  +  hu • G (1—y) —  mm W S jy .

ln den Form eln I, II und III ist daher für den 
D ruckverlust jew eils  zu setzen : h - f  D  resp. h — D.

D ruckuntersch iede des G ases bei versch iedenen  
H öhenuntersch ieden  in m m  W S (D ).

spez
G ew ich t

des
H öhenun te rsch ied  in M ete rn  hu

G ases
Y 1 2 3 4 5 6 7 8 9

0,350 0.840 1,681 2,521 3,362 4,202 5,043 5,883 6,724 7,564
0,360 0,828 1,655 2,483 3,310 4,138 4,965 5,793 6,620 7,448
0,370 0,815 1,629 2,444 3,258 4,073 4,888 5,702 6,517 7,331
0.380 0,802 1,603 2,405 3,207 4,008 4.810 5,612 6,413 7,215
0,390 0,789 1,577 2,366 3,155 3,944 4,732 5,521 6,310 7,099
0,400 0,776 1.552 2,327 3,103 3,879 4,655 5,431 6,206 6,982
0.410 0,763 1,526 2,289 3,051 3,814 4,577 5,340 6,103 6.866
0,420 0,750 1,500 2,250 3,000 3,750 4,500 5,250 6,000 6,749
0,430 0,737 1,474 2,211 2,948 3,685 4,422 5,159 5,896 6,633
0,440 0,724 1,448 2,172 2,896 3,620 4,344 5,069 5,793 6,517
0,450 0,711 1,422 2,133 2,845 3,556 4,267 4,978 5,689 6,400
0,460 0,698 1,396 2,095 2,793 3,491 4,189 4,888 5,586 6,284
0,470 0.685 1,371 2,056 2,741 3,426 4,112 4,797 5,482 6,168
0,480 0,672 1,345 2,017 2,689 3,362 4,034 4,707 5,379 6,051
0,490 0,659 1,319 1,978 2,638 3,297 3,957 4,616 5,275 5,935
0.500 0,646 1,293 1,939 2,586 3,232 3,879 4,525 5,172 5,818

Einfluß von A b zw eig u n g en  auf die  
D u rchgan gsm enge.

V ersorgt d ie Leitung I un terw egs n A bleitungen  
und ist Q a das A usflußquantum  pro Stunde am  A n­
fang der L eitung und q d ie g an ze  G asabgab e unter-



E iniluß von  A b zw eigu n gen  auf d ie  D urchgangsm enge.

W e rte  von ,■ '¥  =  l g . - i + ( 1  +  1 )  ( <  j

fü r d ie A nzah l d e r A b zw eigungsröh ren  n :

Q 1 | 2 3 4 5 6 * 8 9 10 20 50 100 CO

0,01 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995 0,995
0,05 0,975 0.975 0,975 0,975 0,975 0.975 0,975 0.975 0,975 0,975 0,975 0,975 0,975 0,975
0.10 0,951 0,951 0,951 0,951 0,951 0,951 0,951 0.951 0,951 0,951 0,950 0,950 0,950 0,950
0,15 0,928 0,927 0.927 0,927 0,926 0,926 0,926 0,926 0,926 0,926 0,926 0,926 0,926 0,926
0,20 0,906 0.904 0,903 0,903 0,903 0,902 0,902 0,902 0,902 0,902 0,902 0,902 0,902 0,902
0,25 0,884 0,881 0.880 0,879 0,879 0,879 0,879 0,879 0,879 0.879 0,878 0.878 0,878 0,878
0,30 0,863 0,859 0,857 0,857 0.857 0.856 0,856 0,856 0,855 0,855 0,855 0,855 0,855 0,854
0,35 0,843 0,837 0.835 0,834 0.834 0,833 0,833 0,833 0,833 0,832 0,832 0,831 0,831 0,831
0,-10 0,825 0,816 0,814 0,812 0,812 0,811 0,811 0,810 0,810 0,810 0,809 0.809 0,808 0,808
0,45 0,807 0,796 0,793 0,791 0,790 0,789 0,789 0,788 0,788 0,788 0,787 0,786 0,786 0,786
0,50 0,791 0,777 0,773 0,772 0,769 0,768 0.768 0,767 0,767 0,767 0.765 0,764 0,764 0,764
0,55 0,775 0,759 0.753 0,751 0,749 0,748 0,747 0,746 0,746 0,746 0,744 0,743 0,743 0,742
0,60 0,762 0,742 0,735 0,731 0,729 0,728 0,727 0,726 0,726 0,725 0,723 0,722 0,722 0,721
0,65 0,749 0,725 0,717 0,713 0,711 0,709 0,708 0,707 0,706 0,706 0,703 0,702 0,701 0,701
0,70 0,738 0,710 0,700 0,696 0,693 0,691 0,689 0,688 0,687 0,687 0,684 0,682 0.681 0,681
0,75 0.729i 0,696 0,685 0,679 0,676 0,673 0,671 0,670 0,669 0,668 0,665 0,663 0,662 0,661
0.80 0,721 0,683 0,670 0,663 0,659 0,657 0,655 0,653 0,652 0,651 0,647 0,645 0,644 0,643
0,85 0,715 0,672 0,657 0,649 0,644 0,641 0,639 0,637 0,636 0,635 0,630 0,627 0,626 0,625
0,90 0,711 0,661 0,644 0,635 0,630 0,627 0,624 0,622 0,620 0,619 0,614 0,610 0,609 0,608
0.95 0,708 0,653 0,633 0,623 0,617 0,613 0,610 0,608 0,606 0,605 0,599 0.595 0,594 0,592
1,00 0,707 0,646 0.624 0,612 0.606 0,601 0,598 0,595 0,593 0,592 0,585 0,580 0,579 0,577
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wegs, so ist die G asm enge Q  am Ende der Leitung 
— Q a[ N. Die W erte  von ] N sind aus der Tabelle

für verschiedene W erte  von q- und n zu entnehmen.

Der Druckverlust durch W inkel und Bogen kann 
in der Praxis vernachlässigt werden!

6. Beispiel: Für eine Leitung von 5000 m Länge 
darf der  Druckverlust 25 mm W S betragen. Die 
stündliche A usflußmenge am Anfang der Leitung 
sei Qa =  1000 ms. U nterw egs werden durch n — 20 
Abzweigungen q =  200 cbm abgegeben. Wie groß  
muß der Durchmesser des Rohres sein?

Für

und n - 20 gibt die Tabelle 

| N =  0,902.

Demnach ist die Ausflußmenge am Ende der Leitung: 
Q =  0,902- 1000 =  902 m3. H ierfür ist d zu b e ­

rechnen oder aus Tafel II zu entnehmen.

Ausführung der H auptrohrleitungen.
Neben den gußeisernen M uffenrohren von 4 bis 

5 m Baulänge (vergleiche Deutsche Normal-Tabelle 
über gußeiserne Flanschen- und Muffenrohre Teil 1, 
Seite SO bis Sl) , w erden  in neuerer Zeit namentlich 
für kleinere Rohrdurchm esser w egen der verr inger­
ten Bruchgefahr und der Ersparnis an Dichtungen, 
nahtlose oder geschw eißte  Stahl- oder Schmiede- 
eisenrohre von 8 m  Baulänge u n d -d a rü b e r  im mer 
mehr verwendet.

Für G a s f e r n l e i t u n g e n  sind G ußrohre  nur 
außerhalb  des Bergbaugebietes und der S tadtdurch­
gänge bis 3 Atü zu verwenden, doch w ird  man auch 
für diesen Druckbereich den Schmiede- und Stahl­
rohren den Vorzug geben mit Rücksicht auf die 
Herstellung der Rohrverbindungen, die bei diesem 
Material auf der Baustelle geschw eiß t werden. Bis
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300 mm 0  kom m en nahtlose Rohre, eventl. auch 
patentgeschw eißte  Rohre in Betracht, von 300 mm 0  
ab w assergasgeschw eiß te  Rohre. Zum Schutze gegen 
Rosten sind die S tahlrohre meist innen und außen 
asphaltiert und mit asphaltierten Faserstoffen (meist 
Ju te)  umwickelt.  Die innere Asphalt ierung kann 
durch E inw irkung von Teerölen  gelöst w erden; des­
halb wird sie zumeist durch einen Anstrich von Lein­
öl ersetzt. S tahlrohre sind elastisch und verdienen 
daher  den Vorzug dort, wo Rohrleitungen geringe 
Form änderungen  aufnehmen müssen, also vor allem 
im Bergbaugebiet,  dann aber auch bei freiliegenden 
Strecken, bei Brücken und bei Dükern.

P rob ieren  der Rohre.
Für Stahlrohre wird S. M.-Flußstahl von 55 bis 

65 kg /m m 3 Festigkeit und 15 °/o D ehnung; für 
Schmiederohre S. M.-Flußeisen von 34 bis 40 kg /m m 2 
Festigkeit und 25o/o D ehnung verwendet.

Alle Rohre w erden  im W erk  der hydraulischen 
D ruckprobe un terzogen; P robedruck  je nach An­
forderungen und, z. B. bei nahtlosen Rohren, nach 
W erksnorm . Die G ußro h re  w erden  nach dem P ro ­
bieren mit einem Überzug von heißem Teer  ver­
sehen.

V erlegen  der Rohre.
Die in die Erde verlegten Rohre sollen eine 

D e c k u n g  von etwa 1 in erhalten. Bei Verlegung 
in Fußsteigen kann man die D eckung etwas g e ­
ringer nehmen, sofern es die Zuleitungen gestatten.

Der R o h r g r a b e n  wird für Rohre bis zu 
100 mm 0  600 mm an der Solde breit, für Rohre 
bis zu 500 mm 0  1,00 m und für g röß e re  Leitungen 
entsprechend weiter gemacht.

Für G r a b a r b e i t e n  kann man durchschnitt­
lich rechnen: bei S techboden pro cbm 0,3 bis 0,4 
Tagesschichten, bei H ackboden  0,6 bis 0,7 T a g e s ­
schichten, bei aufgefülltem Boden 0,8 bis 0,9 T a g e s ­
schichten, bei Felsboden 0,9 bis 1,5 Tagesschichten.

Das G e f ä l l e  der Leitung soll auf 5-m etwa 30 
bis 40 mm betragen. An den tiefsten P unk ten  der 
Leitung sind W a s s e r t ö p f e  vorzusehen. Die Aus­
pum prohre  der W assertöpfe  erhalten S traßenkappen, 
deren Lage durch Wassertopfschilder an der Stra­
ßenseite zu kennzeichnen ist. Bei den W assertöp-
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fcn mit Scheidewand kann man erforderlichen Falles 
den Gaszufluß durch Füllen der W assertöpfe mit 
Wasser absperren.

Es ist sehr zu empfehlen, Rohrnetze durch plan­
mäßigen Einbau von Absperrtöpfen in eine Anzahl 
mehrerer möglichst g le ichgroßer Bezirke einzutei­
len, um einzelne davon bei Bedarf absperren zu 
können.

In der Nähe d e r  Bäume sind Muffen V erb indungen  
möglichst zu vermeiden. Die Leitung ist, wenn i rg e n d  
angängig, von den Bäumen entfernt zu legen.

W assertöpfe  für G asleitungen .

mit Scheidewand Deckelloser
und A uspumprohr.  Wassertopf.

Fig. 11 Fig. 12

Diese Töpfe  w erden  auch mit Flanschenabgängen 
gegossen.
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R o h r­
d u rch m esse r

D
mm

D im ensionen Gew ich te

W
mm

L
mm

H
mm

ohne
S ch e id e ­

w and
H

mit
S ch e id e ­

w and
hg

4 0 -6 0 200 260 350 4 0 -4 2 4 3 -4 5
7 0 -9 0 250 310 400 5 5 -5 7 5 8 -6 1

100—125 300 360 500 9 5 -9 9 103 -107
150 -225 350 410 550 152—166 162—176
250—275 400 460 600 2 0 0 -2 0 5 215 -221
3 0 0 -3 2 5 550 630 750 3 2 1 -3 2 9 3 4 0 -3 5 0
350—400 600 710 800 4 5 4 -4 7 0 4 7 4 -4 9 4
425—500 800 890 1000 741 -7 7 0 491— 520

D ichtung der R ohrverbindungen.

Die Dichtung der gußeisernen Muffenrohre g e ­
schieht mit Teerstr ick  und Blei. Beim Vergießen 
müssen die Rohrenden trocken  sein, damit das Blei 
nicht umherspritzt. Bei R egenwetter legt man, um 
das U m herspritzen  zu vermeiden, etwas T a lg  in die 
Eingußöffnung.

Bleiwolle oder Riffelblei als Dichtmaterial besitzt 
den Vorteil, daß die Dichtung im kalten Zustand 
hergestellt werden kann.

T ab elle  über den B edarf an Blei und 
T eerstricken .

M uffen ¡B leiringhöhe 
mm mm

Blei
kg

T e e rs tr ick -
rinßhöhe

mm

T e e rs tr ic k
kg

40 35 0,511 39 0,050
50 35 0,690 42 0,073
70 40 0,944 42 0,087

100 40 1,345 48 0,142
120 40 1,414 51 0,158
150 45 2,144 49 0,205
170 45 2,462 52 0,250
200 45 2,965 54 0,312
220 50 3,665 50 0,322
250 50 4,298 51— — j—  0,385
300 50 5,090 54 0,482
350 50 5.529 56 0,543
400 50 7,456 59 0,772
450 50 8.328 61 0.891
500 55 10,132 59 0,953
600 55

•
13,330 64 1,361
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Für den Einbau von Form stücken w ird  auch die 
Flanschverbindung unter Benutzung von T ee rp ap p ­
ringen als Dichtungsmaterial verwendet.

Die V erbindung  der Stahl- oder M annesm ann­
rohre erfolgt heute fast nur noch durch au togene 
Schweißung. Bedingung ist hierbei, daß die Schwei­
ßung durch einen geübten  Schweißer ausgeführt 
wird. Durch die Schweißung w erden  auch die so ­
genannten Kopflöcher überflüssig. Es können Längen 
bis zu 150 m und m ehr über  dem G raben  zusam m enge­
schweißt und dann in den G raben  gelegt werden. 
Die Verbindungsstellen müssen jutiert und mit As­
phalt gestrichen werden. Bei gußeisernen Rohren 
genügt ein heißer Asphaltanstr ich.

A bm essun gen  und G ew ichte  der norm alen  
nahtlos gew a lzten  Stahlm uffenrohre.

CO

00

Fig. 13

L ich tw eite  
d es  R o h res  

D  
mm

W a n d stä rk e  
des R oh res

5

mm

L ich tw eite  
d e r  M uffe

A
mm

M uffentiefe
t

mm

G ew ich t 
p e r  lfd . m 
R o h r ca.

H

40 3 60 93 3,85
50 3 71 102 4.9
60 3 81 104 5.5
70 3'/« 91,5 106 6.5
75 3l g 97 106 7,8
80 3V* 102 110 8,6
90 112 115 10,5

100 4 123 122 11,6
125 4 148 126 14,0
150 4*/s 174 135 19,0
175 5 200 137 25,0
200 5 1/* 227 139 30,0
225 6 V- 257 146 40,0
250 7 284 150 47,0
275 v u 310 150 54,4
300 73/< 332 166 64,0

Die G ewichte gelten für asphaltierte und bejutete 
Muffenrohre.



—  <16 —

B esond ere Fälle von R oh rverlegungen .
Ist es nicht zu vermeiden, die Rohre durch Ka­

näle zu legen, so schiebt man zum Schutze über  
das Leitungsrohr ein Schutzrohr von größerem  0  
und läßt keine Verbindungsstelle in den Kanal fallen.

Rohrleitungen, welche nicht fest im Erdreich ein­
gebette t  liegen, sonderm  dem T em pera turw echsel 
ausgesetzt sind, insbesondere Rohrleitungen über  
längere Brücken, sind mit A usdehnungsstücken 
(Weih ohrkom pensatoren , Stopfbüchsenmuffen oder 
Schalkermuffen) zu versehen.

Bei D urchkreuzung  von W asserläufen versenkt 
man, wenn Brücken nicht benutzt w erden  können, 
D ükerro h re  in das Flußbett.

Bei Erw eiterung bestehender Rohrleitungen muß 
die A bsperrung des Gases durch eine Tier- oder 
Gummiblase erfolgen. Die Blase wird durch eine 
A nbohrung  in das Rohr eingebracht, aufgeblasen 
und muß ständig  unter gu tem  Druck gehalten  w e r­
den, damit sie dicht abschließt. Häufig legt man 
auch erst die neue Strecke und verbindet sie dann 
zuletzt mit den älteren Leitungen.

P rüfung der R ohrleitung auf D ichtheit.
Ist eine Rohrstrecke fertig, so ist sie einer Dicht­

heitsprüfung mittels der Luftpumpe zu un te rw er­
fen. Für N iederdruckleitungen genüg t ein P rü fun gs­
druck von 1 atü. Sämtliche Verbindungsstellen w e r ­
den abgeseift und die gefundenen Undichtigkeiten 
sofort beseitigt.

Die fertig zusam niengebauten  Rohrstrecken sind, 
nachdem der Rohrgraben  gefüllt ist, einer zweiten 
Dichtigkeitsprobe bei 500 mm W S zu unterziehen.

Nach erfolgtem Tem pera turausgle ich  darf dabei 
der Verlust in Litern nicht mehr als 0,5 mal R ohr­
durchm esser in cm je km  Leitungslänge und Stunde 
betragen.

A ufsuchung von U ndich tigkeiten .
Zur Aufsuchung von Undichtigkeiten im Rohr­

netze treibt man bis auf die Leitung Löcher in den 
Boden und prüft,  ob in ihnen ein G asgeruch b e ­
m erkbar  ist. Die Entfernung der  Bohrlöcher richtet 
sich nach der Durchlässigkeit des Bodens. Diese
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Bohrlöcher durch Anzünden zu untersuchen, ist 
durchaus zu verwerfen, weil dadurch nur zu leicht 
Explosionen ents tehen können.

Die einfachste Kontrolle wird dadurch ausge­
führt, daß die Leitungen jährlich abgebohrt  und  mit 
Palladiumchlorür auf Dichtheit untersucht werden. 
Diese Untersuchungen w erden  erleichtert, wenn Lüf­
tungsrohre oder Riechrohre mit S traßenkappen an­
geordnet werden.

B eseitigu n g  von N aphthalinverstopfungen.
G roßer  W ert  ist auf geringen Naphthalingehalt 

des Gases zu legen. Die Beseitigung von N ap h tha ­
linverstopfungen im Stadtrohrnetz  erfolgt, sofern auf 
dem G asw erke  unzureichende V orkehrungen  gegen 
die Abscheidung des Naphthalins im Rohrnetz g e ­
troffen sind, durch Einspritzen von heißem Xylol.

Ausführung der Zuleitungen.
( N i e d e r -  u n d  H o c h d r u c k l e i t u n g e n ) .

Die Zuleitungen verbinden in Niederdrucknetzen 
die Laternen und die Leitungen in den G ebäuden  
mit den Hauptleitungen. Sie erhalten ihr Gefälle 
nach der H auptle i tung  zu und sollen mit ihrem höch­
sten Punk te  mindestens 500 mm unter dem Boden 
liegen. Der einfachste Anschluß, auch im Betriebe, 
erfolgt durch Anbohren. Anbohrschellen für G u ß ­
rohre oder Anschweißen von Rohrstutzen für 
Schmiede- und S tahlrohre mit anschließendem An­
bohren unter Druck sind zu empfehlen. Als Z u­
leitungsrohre kom m en starkw andige  Schmiederohre 
in Betracht:

W eite  der Zuleitungen.
Für 1 bis 5 Flammen 20 mm

J J 6 JJ 15 J J 25 mm
J J 16 }  J 25 JJ 30 mm
J J 26 J l 40 >J 35 mm
J J 41 J J 100 JJ 50 mm
J J 101 JJ 150 )  J 60 mm
J J 151 J J 250 JJ 75 mm
J J 251 JJ 500 J J 100 mm
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Zuleitungen einfacher Laternen m i n d e s t e n s  20 
mm Durchmesser. Gußeiserne Zuleitungen sind zu 
vermeiden, jedenfalls nicht unter 40 mm Durch­
messer verwendbar.  Lange Zuleitungen sind ent­
sprechend w eiter zu nehmen. Auf s tarkes Gefälle 
zum H aup trohr  ist Rücksicht zu nehmen. Hinter 
der G ebäudew and  im Innern des Hauses ist die Z u ­
leitung mit einem Absperrhahn zu versehen. Einige 
Verwaltungen fordern auch A bsperrung von der 
Straße aus.

Für  H o c h d r u c k a n  S c h l ü s s e  (Gasfernlei­
tung) erfolgt der Anschluß durch Anschweißen des 
Rohrstutzens, Abpressen der  Schweißstelle mit Luft, 
Anbohren der Gasfernleitung unter Druck, Verle­
gung  der Zuleitung in gleicher Weise wie die G as ­
fernleitung. Direkte Anschlüsse, ohne Gasbehälter, 
e rhalten: H ochdruckregler,  (M em branregler) ,  Sicher­
heitsventile gegen  zu hohen Druck vor dem Stations­
messer und gegen zu niederen Druck vor dem Regler, 
außerdem  Q uecksilberdurchschlagtopf mit Auspuff 
ins Freie (evtl. Auspuffmesser vorsehen). Anschlüsse 
für Behälterstationen sind mit Rückschlagventil und 
H ochdruckreg ler  (M embranregler)  zu versehen. 
(Siehe auch G W F  1923, S. 141.) Kleinere O rte  k ö n ­
nen durch direkte  Anschlüsse versorgt werden. Der 
H ochdruckreg le r  des Anschlusses (ohne Behälter) 
arbei te t dann gleichzeitig als S tadtdruckregler.  Evtl. 
kann der  N etzdruck  hinter der  Reglerstation auch 
über N iederdruck gehalten  werden. Drücke bis 1 
atü  sind anw endbar,  erfordern aber für jeden A n­
schluß besonderen kleinen M em branregier.  O r ts ­
netze von 25 bis 40 mm 1. W. komm en dafür in 
Betracht.

Ausführung der G asinnenleitungen.
(Auszug aus den Installationsvorschrif ten 

des D .V .G .W .F . )
(M aterial und W eite  der R ohrleitungen).

Die im Innern von G ebäuden  zu verw endenden 
G asrohre  müssen in der Regel aus Schmiedeeisen 
sein; M essingrohre sind gegebenenfalls  zulässig, K up­
fer- und Bleirohre sind für Verteilungsleitungen un­
zulässig und  müssen bei nächster Gelegenheit durch



Fig. 
13 

a

Druck in der Rohrleitung ohne Hausdruckregler  —  

Druck in der Rohrleitung mit Hausdruckregler  ........

Diagramm im  Wb rh a ltn is  z  um  D ru ck  S ch re iber 1:2

D ru cks  chre ibor
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eiserne ersetzt werden. Verbindungsstücke müssen 
aus Schmiedeeisen oder schm iedebarem Eisenguß be­
stehen.

Da, wo Leitungen der Feuchtigkeit oder chemi­
schen Einflüssen ausgesetzt sind, müssen sie durch 
einen gegen  Z erstörung  wirksamen Anstrich g e ­
schützt sein.

Rohrleitungen, die in die Erde gebette t  werden, 
sollen aus s tarkw andigen, asphaltierten oder geju- 
teten schmiedeeisernen Röhren oder asphaltierten 
oder gcju teten  M annesm annröhren  mit nicht unter 
lVi ” I. W. bestehen. G ußeiserne Rohre unter 60 mm 
1. W. sollen w egen  der Bruchgefahr nicht verwendet 
werden. Im übrigen ist darauf zu achten, daß so­
wohl schmiedeeiserne als auch gußeiserne Rohre 
fest aufliegen. In Lette oder säurehalt igen Boden 
dürfen w eder  gußeiserne noch schmiedeeiserne Rohre 
eingelegt werden. In solchen Fällen ist das Rohr 
in 20 cm Stärke mit guter ,  w asserdurchlässiger Erde 
bezw. mit Saud zu umgeben. — Humus, Mull oder 
Schlacken sind unter allen Umständen aus der U m ­
g ebung  der Rohrleitungen fernzuhalten.

Die inneren W eiten der Gasleitungen bestimmen 
sich nach dem zu erw artenden stündlichen H öchst­
verbrauch an Gas und der Länge der Leitung.

Da das Gas der Nachkriegszeit einen geringeren 
H eizwert und ein höheres spez. Gewicht hat als 
das Gas der Vorkriegszeit,  so sihd die Gasleitungen 
w eiter  als früher zu bemessen.

Die Gaszuleitung für die Küche soll nicht unter 
3/ i"  angelegt w erd en ;  die W eite der Rohrleitungen 
für Gasheizöfen, Badeöfen und S trom autom aten ist 
der Zahlentafel auf Seite 51 zu entnehmen.

Für die Bemessung der Rohrleitung ist als s tünd­
licher Höchstverbrauch anzunehm en:

bei Gasgliihlichtbrennern 160 1/st,
bei G askochcrflamm en 400 bis 600 1/st,
bei Fortkochflam m en 50 bis 120 l'st,
bei Gas-Brat- und Backöfen 800 bis 1000 1/st, 
bei Heizöfen für den Haushalt ~ i~ b is  4 m3/st, 
bei Gaskochkesseln  v. 15 bis 501 Inh. 1 bis 2 m3/'st, 
bei Gaskochkesseln  v. 50 bis 1001 Inh. 2 bis 4 m:,/st, 
bei Bügeleisenerhitzern 300 1/st,
bei Bügeleisen mit Schlauchanschluß 200 1/st,
bei W aschkochkesseln  je n. G röße  bis zu 2 m3/st,
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1 W a sse r  
'von  10° 
au f 35° C5 10 15 20 25 30

2 3/< 1 1 1 l l/4 v u 114 4,6 2
3 1 1 IV 4 IV4 v u v u 171 6,9 3
4 1 v u 1V4 IV* VI , iv* 228 9,1 4
5 1 1V4 VU VI, VI , VI., 285 11,4 5
6 VI , 1V4 VI , VU 2 2 342 13,7 6
7 l ‘/4 VU VU v u 2 2 400 16,0 7
8 IV4 VI , VU 2 2 2 457 18,3 8
9 l ‘/4 IVo V k 2 2 2 514 20,6 9

10 IV4 VI , 2 2 2 2 570 22,8 10
11 1 Vs V k 2 2 2 2 630 25,1 11
12 1 % v u 2 2 2 2 685 27,4 12
13 l ‘/o 2 2 2 2 2 740 29,7 13
14 IVo 2 2 2 2 2 800 32,0 14
15 Vfo 2 2 2 2 2*/* 855 34,3 15

bei G asbadeöfen 3 bis 6 m3/st,
bei G asstrom autom aten  je n. G röße 4 b i s l 0 nvVst, 
bei G asm otoren , soweit nicht beson­

dere Vorschriften seitens der Fa­
brikanten  gegeben  sind, für die PS 0,75 m3/st. 

Schmiedeeiserne Leitungen im Freien oder an kal­
ten W änden  sollen möglichst weit, nicht unter 20 mm 
(’/,") genom m en werden.

W o Frost zu befürchten ist, sind die Rohrdurch­
messer im mer etwas g rö ße r  als in der Zahlentafel 
angegeben zu wählen.

A nordnung der R ohrleitungen.
Die Rohrleitungen sollen zugänglich und vor 

Frost geschützt sein.
Verdeckt liegende Leitungen sollen mindestens 

20 mm 1. W. ( y , ") haben und müssen vor der Z u ­
deckung der P rüfung  durch das G asw erk  un te r­
zogen werden.

Bei Rohrleitung unter Fußböden darf die Dek- 
kung  nicht auf den Röhren aufliegen.

Die. Führung  der Rohrleitung durch Schornsteine 
und Kanäle ist verboten.

Die D urchführung  von Rohren durch unzugäng­
liche, hohle Räume oder durch s ta rke  M auern soll 
in einem an beiden Enden offenen F u tte rrohr  ge-
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schehen. Dieses muß in seiner ganzen Länge dicht 
und mindestens 1 cm w eiter sein als der äußere  
D urchmesser des Leitungsrohres.

Innerhalb der Futterrohre  dürfen keine Rohrver­
bindungsstellen liegen. Ebenso sind bei allen Mauer- 
durchführungen Verbindungsstellen innerhalb der 
M auern unstatthaft.

Beim D urchstemmen von W änden, Gewölben und 
Balken ist Rücksicht zu nehmen, daß keine t r a ­
genden Gebäudeteile geschwächt w erden ; nötigen­
falls ist die Zustimm ung des Architekten oder Bau­
herrn einzuholen.

Schutz der L eitungen vor W asseransam m lungen  
und Frost.

U m die Ansammlung von W asser  in den R ohr­
leitungen zu verhindern, sind diese mit entsprechen­
dem Gefälle zu legen. Das Gefälle ist in der Regel 
nach den Gasmessern einzurichten; bei trockenen 
G asmessern  ist gegebenenfalls  am Messer ein W as­
sersack anzuordnen.

An allen tiefsten P unkten  der Rohrleitungen sind 
mit Kappen und Schlußzapfen zu verschließende 
W asserablässe anzubringen.

W o g röß ere  W asseransam m lungen zu erwarten 
sind, sind W assersäcke (Siphons oder Schw anen­
hälse) anzubringen, die einen Gasaustrit t  verhindern 
und mit einer M essingkappe oder einem Hähnchen 
zu verschließen sind.

W enn eine Leitung von einem w arm en in einen 
kalten Raum trit t,  ist das Gefälle nach dem w armen 
Raum hinzuführen und dort ein W asserablaß  an­
zubringen.

Leitungen, die vor Frost nicht vollständig g e ­
schützt w erden  können, sind mit Ansätzen zum Ein­
schütten von Flüssigkeit behufs Auftauens der Lei­
tungen zu versehen. Leitungen im Erdboden, außer­
halb der  G ebäude, sollen in der  Regel 0,75 bis 1 m 
D eckung haben ; sie erhalten anstatt der  W asser­
säcke leicht zu bedienende W assertöpfe. ——

A usführung der R ohrleitungen.
Die einzelnen Rohr- und Verbindungsteile sind 

vor ihrer V erw endung und w ährend  der Arbeit stets 
auf ihre Brauchbarkeit,  Durchlässigkeit und Dich-
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tigkeit zu prüfen. Schadhafte Stücke sind auszu­
scheiden.

Es ist stets auf Freihaltung des vollen R ohrquer­
schnittes zu achten. Der beim Abschneiden der 
Röhre ents tehende innere G rat ist zu entfernen. 
Hanffäden dürfen nicht in das Rohr hineinragen.

Es ist darauf zu achten, daß alle Gewinde g e ­
rade, sauber  und passend geschnitten, genügend  lang 
(halbe Muffenlänge) und unbeschädigt sind.

Die V erbindung der einzelnen G asrohre  unter 
sich und mit den Form stücken ist unter V erw endung 
von in Leinöl ge tränk ten  H anffäden oder H anf mit 
bleifreiem Kitt vollständig fest und gasdicht herzu ­
stellen. Der Kitt soll nicht in das Innengewinde der 
Verbindungsstücke hineingestrichen werden.

Eisenasphaltlack und ähnliche Mittel oder w ei­
ches Lot dürfen nicht zur Dichtung verw endet w e r ­
den. Das aus dem G ewinde hervor tre tende  Dich­
tungsmittel ist sauber  zu entfernen.

Die Leitungen sind sauber unter Vermeidung 
scharfer Ecken, überflüssiger W ege, geradlin ig  und 
w inkelrecht zu Decken und W änden  anzubringen 
und ausreichend (alle 1,5 m) zu befestigen.

Verbindungsstellen, die sich als undicht erweisen, 
sind sofort auseinander zu nehmen und vollständig 
dicht w ieder herzustellen. Das Verstreichen undich­
ter Verbindungsstellen mit Kitt oder anderen  Mit­
teln sowie das Dichten solcher Stellen durch V er­
stemm en ist verboten. Die gesam te  fertiggestellte 
Rohrleitung darf ers t nach vollendeter Prüfung  mit 
einem Anstrich oder mit A bdeckung  versehen w e r ­
den. Ein Anstrich ist überall da notwendig, w o Rost­
gefahr vorliegt. Fertiggestell te  Leitungen sind an 
ihren Enden mittels metallener Stopfen und Kappen 
gasdicht zu verschließen. J e d e s  a u c h  n u r  v o r ­
ü b e r g e h e n d e  V e r s c h l i e ß e n  m i t  H o l z ,  
K o r k ,  P a p i e r ,  P f r o p f e n  o d e r  ä If n l i e h e n  
M i t t e l n  i s t  a u f s  s t r e n g s t e  u n t e r s a g t .

W ährend  aller Arbeiten an bereits in Betrieb be­
findlichen Gaseinrichtungen ist der H ahn am G as ­
messer zu schließen, der Hahnschlüssel abzunehm en 
und der H ahn solange geschlossen zu halten, bis 
die hinter ihm liegenden Leitungsteile mit Verschluß­
zapfen oder Kappen w ieder gasdicht verschlossen 
sind.
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Auf eine längere Dauer ist auch das Schließen 
eines H ahnes oder die Auffüllung eines in der Z u ­
leitung etwa vorhandenen A bsperrtopfes nicht als 
s icherer Verschluß anzusehen; in solchen Fällen ist 
daher  die Leitung außerdem  durch Schlußzapfen 
oder Kappen zu verschließen. Das Ableuchten von 
Gasleitungen ist st reng  untersagt.: Die Ermitt lung 
von Fehlerstellen soll durch Abseifen oder Abrie­
chen der Leitung erfolgen.

G asgeräte.
Z ubehörteile  (H äh n e, Schlauchverbindungen, 

D ruckregler).
In den Leitungen und an den G asverbrauchs­

apparaten  dürfen nur absolut dicht schließende 
H ähne verw endet werden, deren Kegel mit einem 
Anschlagstift versehen sind, nur eine V ierte ldrehung 
machen und nicht ohne weiteres aus dem G ehäuse  
gezogen w erden  können.

Alle H ähne müssen leicht erkennen lassen, ob sie 
geöffnet oder geschlossen sind. Zu diesem Zweck 
müssen H andgriffe  und Kerben in die Richtung der 
H ahnbohrung  fallen, sodaß der H ahn geschlossen 
ist, w enn der Griff oder die Kerbe quer zur R ohr­
richtung stehen. W o  drei Rohrrichtungen, wie bei 
Lyren, zusam menstoßen, muß die Griffstellung des of­
fenen H ahnes in die Richtung des Gasaustrit tes fallen.

Hahnschlüssel sind so einzurichten, daß sie nicht 
durch einseitiges Übergewicht Anlaß zu selbsttä ti­
gem ö ffnen  des H ahnes geben können.

Schläuche dürfen nur zur Speisung einzelner 
Lampen und kleinerer Kocher verw endet werden. 
Hierbei muß ein A bsperrhahn vor dem Schlauch 
vorhanden sein. Absperrhähne hinter dem Schlauch 
sind unzulässig. W o  vorhanden, sind sie festzustellen 
und gegen ein Verschließen zu sichern.

Schläuche müssen stets so angebrach t werden, 
daß sie nicht in den Bereich der  Flammen komm en 
können.

Die A nbringung von D ruckreglern in Leitungen 
ist möglichst auf G asm otoren  und jene Fälle zu be­
schränken, wo g rößere  D ruckschw ankungen  Vor ­
kommen.

D ruckreg ler in Leitungen dürfen nur in hellen,



gut gelüfteten Räumen un tergebrach t w erden  und 
nur da, w o eine regelm äßige  Überwachung des 
sicheren Gasabschlusses vorausgesetzt w erden  kann. 
Zw eckm äßig  ist ein dichter Abschluß mit einer Ent­
lüftungsvorrichtung ins Freie.

An Reglern empfiehlt es sich, einen Ein- und 
A usgangshahn und ein U m gangsrohr  mit H ahn  vor- 
zusehen.

B eleuchtungskörper.
Die Beleuchtungskörper müssen durchaus dicht 

sein und sind mit der Leitung vollkommen gasdicht 
und derar t  fest zu verschrauben, daß eine Lockerung 
durch den G ebrauch  ausgeschlossen ist. Zu dem 
Behuf werden sie zw eckm äßig  mittels genügend  
g ro ß e r  Decken- und W andscheiben, die anzuschrau­
ben — nicht anzunageln — sind, befestigt.

Die Befestigung an Gipserlättchen oder Staak- 
stecken ist verboten.

Decken- und W andscheiben müssen so befestigt 
sein, daß  sie mehr als das Vierfache des Gewichts 
der für die bestimmten Apparate, mindestens aber 
25 kg, mit Sicherheit tragen.

An der  Decke hängende Lampen und Kronen sind 
möglichst mit K ugelbew egungen aufzuhängen; diese 
sind nur mit voller Kugel zulässig.

Schwere H ängeleuchter müssen mit du rchgehen­
den Schrauben oder in besonderer Weise sicher be­
festigt werden. Auch müssen derartige Leuchter g e ­
gebenenfalls durch besondere, leicht zugängliche 
H ähne abgeschlossen w erden  können. Sogenannte 
Korkzüge und Flüssigkeitsverschlüsse sind verboten.

Alle Beleuchtungskörper sind so hoch anzu­
bringen, daß  sie bei gewöhnlichem G ebrauch nicht 
leicht verletzt und unbrauchbar  gem acht werden 
können und den V erkehr  nicht hindern. W enn keine 
Möbel (Tische) unter ihnen stehen, muß eine freie 
H öhe von mindestens 1,9 m bleiben.

Bei der A nbringung  von Beleuchtungskörpern ist 
darauf zu achten, daß diese von brennbaren Stof­
fen (Decken, W änden, Verschlagen, Möbeln, Vor­
hängen usw.) so weit entfernt bleiben, wie  es zur 
Verhütung einer Entzündung, also für völlige F euer­
sicherheit erforderlich ist.

Bewegliche W andlam pen  dürfen nicht in der Nähe 
b rennbarer Stoffe angebrach t werden.
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Wenn eine vollkommene Sicherheit bietende Ent­
fe rnung der Flammen von brennbaren Stoffen nicht 
e ingehalten werden kann, so ist durch geeignete  
Schutzmittel (Hitzefänger, Schutzbleche, Isolierun­
gen, Glasglocken u. dergl.)  für Feuersicherheit zu 
sorgen.

G asheizapparate.
Alle G asverbrauchsappara te  müssen das Gas voll­

k om m en  und geruchlos verbrennen.
Leuchtflammcn müssen eine klare, scharf b e ­

grenzte  Form  über einem nichtleuchtenden Kern 
haben; sie dürfen nicht trübe  und unruhig brennen 
und sich nicht in die Länge ziehen.

Entleuchtete  Flammen müssen einen scharf be­
grenzten , b laugrünen Kern (Innenkegel) und darüber 
einen blauen Flammenschleier (A ußenkegel) haben. 
Ist der  innenkegel nicht scharf begrenzt, so ist die 
Luftbeimischung durch die Öffnungen im Mischrohr 
ungenügend; das Gas verbrennt unvollkommen und 
mit unangenehm em  Geruch.

Schlägt die Flamme zurück, so wird zu wenig 
Gas oder zuviel Luft zugeführt.

B unsenbrenner sind sorgfält ig  einzustellen und 
rein zu halten.

1 m 3 Steinkohlengas erzeugt bei der  Verbrennung 
rund Vs m3 Kohlensäure und L/i ms W asserdampf. 
1 m3 Mischgas mit 40°/o W assergas erzeugt ebenfalls 
Vs m3 C 0 2, aber n u r  rund 0,9 m3 W asserdam pf =  725 g.

Zur vollkommenen V erbrennung des Gases ist 
ein künstlicher Zug (Schornsteinzug) nicht erfor­
derlich; hierin liegt ein wesentlicher Unterschied von 
den Feuerungen mit festen Brennstoffen (Kohle, 
Koks usw.).

D er Auftrieb der w arm en Gase g enüg t  zu ihrer 
Ableitung.

G asgerä te ,  wie Badeöfen, Z immeröfen, Kochherde, 
W assererh i tzer  usw., die ihren S tandort nicht zu 
wechseln brauchen, sind durch eine feste Rohrlei­
tung an die G asleitung anzuschließen.

G elenkrohre  und Schläuche sind nur zur Über­
leitung des Gases nach kleineren versetzbaren Ver­
brauchseinrichtungen und nur dann zulässig, wenn 
sie durch einen in der festen Leitung befindlichen
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H ahn abgeschlossen w erden  können. Die Befesti­
gung  der Schläuche muß an beiden Seiten durchaus 
sicher sein.

Die Querschnittf läche des Abzugsrohres  für die 
Abgase soll 20 mal so groß  sein als der  Q uerschnitt  
des G aszuführungsrohres .

Lichte W eiten  von A bzugsrohren .

S tünd l. W eite  des  G a s ro h re s W eite  des A bzu g sro h res
G as­

v e rb rau c h D u rch m esse r Q u ersch n itt Q u e rsch n itt D u rch m esser

Zoll
abge r.

E  3 mm qmm qcm cm cm

0,2 3/s 10 78 14 4,2 5
0,6 % 13 133 27 5,9 6
1,2 5/s 16 201 40 7,2 8
2,0 3/< 20 314 63 9,0 9
3,8 1 25 491 98 11.2 12
7,5 l l u 32 804 161 14,3 15

12,0 40 1257 251 17,9 17
27,0 2 50 1963 393 22,4 22

Sind m ehrere  G asheizappara te  in einem oder  in 
mehreren S tockw erken an ein und dasselbe Abzugs­
rohr anzuschließen, so ist der Durchmesser der 
Summe des stündlichen H öchstverbrauches an Gas 
entsprechend zu wählen.

Bei N eubauten  sollen Schornsteine für G asheiz­
apparate aus T onröhren  oder leichten G ußeisen röh­
ren mit nach oben gerichteten Muffen, die auch an 
den W änden  in Ecken oder M auernuten  durch die 
S tockw erke geführ t  w erden  können, vorgesehen w e r­
den; w o solche fehlen, ist der  Anschluß an v orhan­
dene Schornsteine, auch wenn in diese noch andere  
Feuerstätten einmünden, unbedenklich. T rit t  durch 
einen Anschluß unter besonderen U m ständen eine 
Benachteiligung der anderen  Feuers tätten  ein, so 
ist dem durch geeignete  M aßnahm e zu begegnen.

Abzugsleitungen sind auf kürzes tem  W eg  in den 
Schornstein zu führen.

Um die F lam m enentwicklung vom Schornstein­
zug unabhäng ig  und W inds töße unschädlich zu 
machen, sind Z u gun te rb recher  in das A bzugsrohr 
einzuschalten, sofern solche in den Apparaten  nicht 
schon angebrach t sind.

Badeöfen und alle g rößeren  W assererhitzer,  w o ­
zu die W arm w asserau tom aten  zur V erso rgung  g an ­
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zer G ebäude  oder einzelner S tockw erke  oder auch 
Appara te  zur zentralen W arm w asserhe izung  g e ­
hören, sowie Gasheizöfen von mehr als 500 1 stündl. 
H öchstverbrauch  an Gas müssen stets an einen 
Schornstein oder an eine Abgasleitung angeschlossen 
werden.

G eruch bei Gasheizöfen rührt von S taubablage­
rungen auf heißen Flächen her;  die Öfen sind des­
halb rein zu halten.

Bei G asbadeöfen und W assererhitzern  ist dafür 
zu sorgen, daß das W asser läuft, ehe das Gas an ­
gezünde t wird. S icherheitshähne sind besonders zu 
empfehlen.

An allen W assererhitzern  ist eine kurze G e­
brauchsanweisung anzubringen.

In G asküchen  soll, den Anforderungen der 
Hygiene entsprechend, bei normalem Luftwechsel 
der Kohlensäuregehalt 0,4o/o nicht überschreiten.

Dieser Bedingung wird auch ohne Abführung der 
Abgase entsprochen, wenn der stündliche H öchst­
verbrauch an Gas in der Küche 2 m3 auf 50 m:1 
Luftraum nicht übersteigt.

G asm otoren.
G asm otoren  sind unter V erw endung von G u m m i­

beuteln oder D ruckreglern  so anzuschließen, daß 
keine D ruckschw ankungen  und Stöße sich auf das 
Rohrnetz übertragen. Vor dem G ummibeutel ist ein 
Absperr- und Regulierhahn anzubringen, der im Be­
trieb nötigenfalls so weit klein zu stellen ist, daß 
Regler und G um m ibeute l  arbeiten (atmen) und die 
Zündflam men ruhig  brennen. Die Zündflam men sind 
vor diesem Regulierhahn abzuzweigen.

Prüfung, A bnahm e und Ü berw achung der 
G aseinrichtungen, Prüfungspflicht.

Alle Anlagen zur Verteilung und V erw endung 
von Gas im Anschluß an das G asw erk  müssen nach 
den vorstehenden Vorschriften in allen Teilen sach ­
gem äß und mit Sorgfalt ausgeführt sein, so daß 
durch den Bestand und Betrieb der Anlage jede G e ­
fährdung des Lebens und der G esundheit und jede 
Sachbeschädigung vermieden wird.
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Sie unterliegen deshalb der Prüfung  und Aufsicht 
durch das G asw erk . In Anlagen, die diesen Bedin­
gungen nicht entsprechen, darf Gas nicht abgegeben  
werden.

Der die P rüfung  vornehm ende Beamte (P rü fungs­
beamte) muß mit der E rzeugung, A bgabe und V er­
w endung  des Leuchtgases und seinen Eigenschaften 
sowie mit dem Installationswesen genau  vertraut 
sein. Als G rundlage  und Richtschnur seiner W i r k ­
sam keit dienen die gesam ten Vorschriften und R e­
geln für den G asbezug , die Einrichtung und den 
G ebrauch des Gases, vornehmlich aber  die e igent­
lichen „Installationsvorschrif tcn“ . G egen seine E n t­
scheidung ist Berufung an einen Unparteiischen zu­
lässig, der vom G asw erk  und von de r  V ertre tung 
der Installateure gem einsam  genannt wird.

A n z e i g e p f l i c h t i g  ist jede Neuanlage, E r­
w eiterung und V eränderung  der Gasanlage."

Eine P r ü f u n g  und A b n a h m e  durcli den 
Prüfungsbeam ten ist vorzunehmen

a. bei jeder  N euanlage;
b. bei jeder  g rößeren  Erw eiterung oder V erän­

derung  nach dem Ermessen des G asw erkes;
c. wenn Gasleitungen, die länger als 6 Monate 

nicht benutzt worden sind, w ieder in G ebrauch 
genom m en w erden  sollen;

d. wenn bauliche V eränderungen  an G ebäu de­
teilen vorgenom m en w erden, w odurch G as­
leitungen in Mitleidenschaft gezogen w erden 
können.

Die Prüfungsanzeige  ist vom Verfert iger der  G as­
einrichtung zu unterzeichnen und muß folgende An­
gaben enthalten:

a. S traße, N um m er und Stockw erk  des A n­
wesens, in dem die angem eldete  Arbeit, die 
Augenscheinnahme oder die bean trag te  P rü ­
fung vorgenom m en w erden soll; '

b. N ame, Stand und W oh no rt  des Hausbesitzers, 
bezw. des Antragstellers und des ausführenden 
Installateurs;

c. Zahl und Art der Gasverbrauchsstellen.
Jede  prüfungspflichtige Gaseinrichtung d a r fe rs t  

dann in Benutzung genom m en w erden, w enn sie 
die in den Vorschriften vorgesehene P rüfung b e ­
standen hat.
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A bnahm eprüfung.
Alle der  P rüfung  un terworfenen Leitungen sind 

vor Z udeckung  der Rohre und vor V erbindung mit 
den G asmessern  zur Prüfung  vorzubereiten.

Die Prüfungen  erfolgen in G egenw art  des In­
stallateurs oder seines Stellvertreters, der auch den 
P rcb ie rap para t  und das erforderliche W erk zeu g  und 
G eräte  bereitzustellen und die P rü fung  vorzuführen 
hat.

D er P rüfungsbeam te  hat sich durch Besichtigung 
der  gesam ten Anlage von der genauen E inhaltung 
der Vorschriften zu überzeugen.

Diese B e s i c h t i g u n g  ers treckt sich auf die 
Beschaffenheit des verwendeten  Materials und des­
sen sachgem äße  Bearbeitung, auf E inhaltung der 
richtigen Rohrweiten, zw eckm äßige  Rohrführung, 
Schutz vor Frost, Gefälle,  W assersäcke, ausreichende 
Befestigung und V erbindung  der Röhren.

H at die Besichtigung keine Beanstandung e r­
geben, so w ird  die D i c h t h e i t s p r o b e  v o rge ­
nomm en; sie geschieht (mittels W asserm anom eter)  
unter mindestens dem fünffachen des Betriebs­
druckes und  gilt als noch gut, wenn der  Druck 
innerhalb 5 Minuten um nicht m ehr als 10 °/o sinkt 
(z. B. Betriebsdruck 40 mm, Prüfungsdruck  200 mm, 
zulässiger Druckabfall 20 mm in 5 Minuten).

Bei größeren  Anlagen kann die P rüfung  ers t­
malig in Abteilungen vorgenom m en werden, denen 
alsdann eine Dichtheitsprobe der gesam ten Leitung 
zu folgen hat.

Nach Feststellung der Dichtheit untersucht der 
P rüfungsbeam te  durch öffnen einzelner Auslässe, 
ob sich die Leitung durch A usströmen von Luft 
als frei, d. h. als durch Verstopfung nicht un te r­
brochen erweist.

G rößere  Leuchter und g rö ß ere  G asverbrauchs­
gegenstände sind, wenn es von dem untersuchenden 
Beamten gefordert  wird, vor der Anbringung b e ­
sonders auf Dichtheit zu prüfen.

Bei solchen Einrichtungen, an denen V erände­
rungen oder A usbesserungen vorgenom m en worden 
sind, oder die eine Zeit lang unbenii tzt waren, und 
aus denen Gas schon verbraucht w orden  ist (z. B. 
bei N achprüfung bestehender Anlagen), bleibt die 
Art de r  Prüfung, besonders ob solche nur mit dem



— 61 —

Gasmesser vorzunehm en ist, dem Ermessen des Prii- 
fu n g s b e a m te n  V o rb e h a lte n .

Bel Prüfling mit dem G a s m e s s e r  kann die 
Einrichtung für genügend  dicht gehalten werden, 
wenn die Gasm esserablesungen zu Anfang und Ende 
der halbstündigen Beobachtungszeit keinen g rö ß e ­
ren U nterschied zeigen als den 1000. Teil der  G as ­
menge, die innerhalb einer Stunde bei vollem Be­
trieb der  ganzen Einrichtung als Verbrauch anzu­
nehmen ist.

Das Aufsuchen von Undichtheiten hat, soweit 
nicht schon der Geruch Aufschluß gibt, durch „ A b ­
s e i f e n "  zu erfolgen. A b l e u c h t e n  ist ver- 
verboten.

Das Füllen der  Leitungen mit W asser oder Säu­
ren zur Ermitte lung und Beseitigung von U ndich t­
heiten ist gleichfalls verboten. In solcher Weise b e ­
handelte Anlagen sind von jeder A bnahm e au sg e ­
schlossen.

Jede  sich bei der P rü fung  ergebende Undichtheit 
oder vorschrif tswidrige Ausführung ist sofort zu ve r­
bessern und der vorschriftsmäßige Zustand in neuer 
Prüfung nachzuweisen.

Über jede erfolgte Abnahme einer Leitung wird 
ein Prüfungsschein ausgefertigt. Durch diese A b­
nahme wird aber der Verfert iger der Anlage seiner 
Haftpflicht für gewissenhafte  A usführung und gutes 
Material nicht entbunden.

Für die vorbezeichneten Prüfungen  und Einsicht­
nahmen können von demjenigen, für dessen Rech­
nung die Anlage ausgeführt ist, G ebühren  erhoben 
werden.

Beispielsweise für eine Prüfung  mit 
Entnahm e- (Deckenscheiben oder

Für jede weiteren 50 3iJL  1,—.
Für versäum te  P rüfungsterm ine  oder unbefrie­

digend verlaufene P rüfungen hat der schuldige Teil 
die obigen G ebühren  zu bezahlen.

1— 10 stellen 
11 -  20

Schlauchstellen

31— 50 
51— 100

i)
)>
J J

JJ



Ü b ergabe zur B enutzung und späterer Ü berw achung.
Erst nach Ü bergabe  des Prüfungsscheines dürfen, 

soweit erforderlich, die Rohrleitungen mit Anstrich 
versehen und unter Pu tz  gelegt bezw. verdeckt, die 
G asm esser gesetzt und die G asverbrauchsappara te  
verbunden  werden.

Ein Anzünden der Flammen darf erst erfolgen, 
nachdem die Luft und das Gasluftgemisch unter nöti­
ger  Vorsicht aus der ganzen Einrichtung ausgeblasen 
ist.

D er Installateur hat sich vor Übergabe alsbald 
nach Öffnen des H aupthahnes durch Beobachtung 
des Literrädchens am G asm esser nochmals zu ü b e r ­
zeugen, daß die ganze Einrichtung gasdicht ist; 
trifft dieses nicht zu, so hat die Inbetriebsetzung zu 
unterbleiben, bis die G esam tanlage  o rdnungsm äßig  
hergestellt ist.

H a t  sich die betriebsfert ige Einrichtung als völlig 
gasdicht erwiesen, so hat sich der Installateur von 
dem richtigen Brennen aller Gasflammen zu ü b e r ­
zeugen. ( B r e n n  p r o b e . )

Auf A n trag  des Besitzers oder Benutzers der An­
lage kann auch die Vornahme einer nochmaligen 
Dichtheitsprobe durch den Prüfungsbeam ten  ver­
langt werden.

Beleuchtungsflammen, sowohl offene als Gasglüh- 
lichtf lammen, müssen ohne Geräusch und ohne zu 
zucken oder zu rußen, hell brennen.

Bei allen Flammen (Lampen wie Brennern), ist 
darauf zu achten, daß in ihrer N ähe kein unange­
nehm er G eruch  auftritt,  und daß sie nicht rußen, 
denn dies sind Zeichen unvollkomm ener V erbren­
nung.

Ganz besonders wichtig ist die Sicherung einer 
s t e t s  v o l l k o m m e n e n  V e r b r e n n u n g  b e i  
d e n  H e i z f l a m m e n .  Leuchtende Heizflammen 
müssen eine klare, begrenzte ,  helleuchtende F lam ­
menscheibe ü be r  dem nichtleuchtenden Kern der 
Heizflamrne bilden. Sie dürfen nicht trübe  und u n ­
ruhig w erden  und sich nicht in die Länge ziehen. 
Entleuchtete Heizflammen müssen kurz, mit blauer 
Farbe  und einem inneren, scharf begrenzten  grünen  
oder b laugrünen Kern brennen.

An A bzugsrohre  angeschlossene Gasheizapparate  
sind besonders  noch darauf zu prüfen, ob die voll­
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kom m ene V erbrennung  auch dann vorhanden ist, 
w enn S törungen im A bzugsrohr  (W indstöße, S tau­
ungen der  Abgase) eintreten. Solche S törungen kö n ­
nen durch vorübergehendes  Schließen des A bzugs­
rohres künstlich hervorgerufen  werden.

Dem P rü fungsbeam ten  steht das Recht zu, sich 
von dem vorschrif tsm äßigen Zustand  aller Gaslei­
tungsanlagen zu überzeugen  und N achprüfungen an­
zuordnen.

Solche N a c h p r ü f u n g e n  sind namentlich bei 
größeren  G aseinrichtungen sowie bei solchen An­
lagen vorzunehm en, bei denen einzelne g rößere  
Apparate in Benutzung sind.

Schläuche und Sch lauchansch lüsse.
Schläuche sind für bewegliche Lampen und A ppa­

rate unentbehrlich. Statt der Gummischläuche w e r ­
den meist übersponnene Gasschläuche oder Metall­
schläuche verwendet. Um das Abrutschen der 
Schläuche von der Schlauchlülle zu verhindern, w en ­
d e t  man Sicherungen an. Schlauchanschlüsse mit 
Ventil sperren den Gasstrom selbsttätig  ab, sobald 
seine Geschwindigkeit zu g ro ß  wird.

D er S t e c k h a h n  von Behr-Pintsch bewirkt 
das Schließen und Öffnen des H ahnes gleichzeitig 
mit dem A bnehmen und Aufstecken des Schlauches, 
w irk t also gleichzeitig  als Sicherheitshahn.

G asm essung.
S tationsgasm esser.

Zum Messen des erzeugten Gases bedient inan 
sich des Stationsgasmessers. Er ist in den G asw erken  
zwischen dem Reiniger und G asbehä lte r  e inge­
schaltet.

Die Überwachung des Stationsgasmessers besteht 
in dem Ablesen der Zeigerstände, der Kontrolle des 
W asserstandes und des Ausgangsdruckes.

V erbrauchsgasm esser.
Diese haben den Zweck, den G asverbrauch  einer 

Privat-Gaseinrichtung festzustellen und geh ö ren  d a ­
her zu den wichtigsten Apparaten der Gasanlage.
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t

Fig. 13 b. Nasser Gasmesser
(Q uerschnitt).

Die Messer sind meistens Eigentum der G as ­
w erke , und erheben zur U nterhal tung  derselben eine 
sogenannte  Messermiete .

Die G asm esser zerfallen in zwei H auptklassen: 
i n  n a s s e  u n d  t r o c k e n e  G a s m e s s e r .

N asser M esser.
Der nasse Messer besteht aus einem Gehäuse, 

einer darin rotierenden Blechtrommel und einem 
Z ählerwerk. Zur Füllung wird W asser, Glyzerin, 
auch Magnesiumchlorid verwendet. Die Blechtrom­
mel besteht aus W eißblech oder Britanniametall.

Im allgemeinen sind die nassen G asm esser in 
ihren Angaben auch nach längerem G ebrauch, w enn 
sie vor Verrosten geschützt w erden , verlässiger und 
überschreiten nur in den seltensten Fällen die zu­
lässige G ebrauchsfehlergrenze von +  4o/o, halten sich 
v ielmehr innerhalb der Eichfehlergrenze +  2«/o.

Nasse G asm esser eignen sich bei W ahl en tspre­
chender Baumaterialien auch für andere Gase als 
Steinkohlengas, z ,B. Azetylen, Sauerstoff , W asse r­
gas usw.
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Fig. 13 c. Nasser G asmesser
(Längsschnitt).

Jeder  nasse G asm esser eignet sich ohne weiteres 
auch zur Füllung mit ö l ,  wo aus irgend einem 
G runde W asser nicht verw endet w erden  soll.

Eine Kombination beider Arten ist der sogenannte 
Ölschichtmesser. Die Füllung besteh t aus Wasser, 
auf welchem eine 1—2 cm dicke Ölschicht schwimmt. 
Dadurch w ird  das V erdunsten  des W assers  verhin­
dert , tro tzdem  bleibt aber die leichtere Beweglich­
keit, welche die T rom m el im W asser  hat, erhalten.

Obgleich der nasse G asm esser im m er m ehr von 
dem trockenen verd räng t wird, so benötig t man ihn 
doch noch mancherorts.

Die G ründe  für die allgemeine Bevorzugung 
trockener Messer dürften hauptsächlich die sein:

Der trockene M esser friert auch unter 0 °  nicht 
ein. Ein periodisches Ergänzen der Füllflüssigkeit , 
hervorgerufen durch die Verdunstung, g ib t  es bei 
dem trockenen G asm esser nicht. Auf horizontale 
Aufstellung k om m t es beim trockenen Messer nicht 
an, das Verschließen der Füll- oder Überlaufschraube 
kann nicht vergessen werden, weil keine vorhanden.

5
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Fig. 14. T rockener  Gasmesser.
fü r no rm ale  o d e r H o chbelastung , m it Z e igerzäh lw erk .

Z w ar sind auch für den nassen Messer Mittel 
ersonnen worden, um die genannten  Mängel zu b e ­
seitigen, aber es sind im wesentlichen nur V e r­
besserungen erzielt w orden, nicht restlose Abstel­
lungen.

T rockener G asm esser.
Die trockenen G asm esser bestehen aus einer 

oberen  und einer unteren  Kammer.
In der oberen Kammer befindet sich das Z äh le r­

w erk  mit G estänge, Schieber oder Ventil. In der un ­
teren Kammer befinden sich zwei Bälge, die sich 
abw echselnd füllen und entleeren. Diese Bewegung 
wird durch eine Welle auf G estänge und Schieber 
übertragen. Das Gas fließt durch den Eintrit ts­
stutzen in die obere K ammer und von hier durch
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Fig. 15. T rockener  Gasmesser.
fü r n o rm a le  oder; H ochb e lastu n g , m it R o llenzäh lw eik .

die Schieber abwechselnd in die Blasebälge. Von den 
Blasebälgen gelangt das G as gemessen durch den 
Austr ittsstutzen in das Leitungsnetz.

Die M eßgenauigkeit des trockenen Gasmessers 
hängt vom Zustand der M em branen, Schieber und 
Ventile ab. Die Lederbälge müssen gu t  gefe t te t sein, 
damit sie geschm eidig sind. Fettarm e Gase entfetten 
nach geraum er Zeit die Bälge und machen sie spröde 
und brüchig. Spröde Bälge verursachen höheren 
Druckverlust und brüchige Bälge M eßungenau ig ­
keiten. Ein w eite re r  Nachteil besteht in der M ö g ­
lichkeit, daß sich das Leder, falls das S teinkohlen­
gas nicht genügend  rein sein sollte, mit T e e rp ro d u k ­
ten überziehen kann.

H och le istu n gsgasm esser .
Der normale Hochleis tungsgasmesser ist ein trok-
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Fig. 16. Meßsyätem des Hochleis tungsgasmessers.
(Ein T eil d es  v o rd e re n  M eßkastens  is t en tfe rn t, um die M em brane 

s ic h tb a r  zu m achen.)

k ener  Gasmesser, bei dem durch E rhöhung  der sog e ­
nannten Tourenzahl das zulässige Durchflußvolu­
men auf das Drei- bis Vierfache geg enüber  dem g e ­
wöhnlichen trockenen G asm esser gesteigert werden 
kann. Durch V erg rößerung  des Balginhaltes, E rw ei­
terung  der gasführenden Querschnitte und E rhöhung 
der Tourenzah l ist es gelungen, seine Maße bedeu­
tend kleiner zu halten wie die eines gewöhnlichen 
Gasmessers.

G asautom aten.
Ein G asau tom at ist ein gew öhnlicher nasser oder 

t rockener  G asm esser in Verbindung mit einem 
Sperrw erk , welches erst nach E inwurf eines G eld­
stückes den D urchgang  einer, dem W erte  der  Münze 
entsprechenden, G asm enge  durch den Messer ge-
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Fig. 17. M ünzgasmesser
mit EinrichtuD g zur a u to m a tisch en  Einziehung von  G ru n d g eb ü h r 

(V erriegelung).

stattet und nach deren V erbrauch den weiteren Z u ­
fluß selbsttä tig  w ieder schließt. Solche A u tom at­
gasm esser bieten dem V erbraucher den Vorteil einer 
leichteren Zahlungsmöglichkeit.

Das Bestreben der G asw erke ,  dem Publikum  das 
Gas zu allen häuslichen Vorrichtungen so bequem 
wie möglich zur V erfügung  zu stellen, erzeugte 
auch den W unsch, das Gas in den W aschküchen von 
Miethäusern einzuführen, w o  mehrere  Familien a b ­
wechselnd die W aschküche benutzen.

Der gewöhnliche M ünzgasm esser erfüllt aber  die 
Anforderungen, die sich aus der  abwechselnden Be­
nutzung durch mehrere  Parteien  ergeben, auch noch 
nicht restlos, und zw ar bleibt folgende Schwierig­
keit:

Es ist nicht möglich, im voraus genau  zu beur-



Fig. 18. W aschküchenautomat.
(M it le erem  M ünzenm aßazin  und g esch lo ssen em  V entil d argeste lit.)

teilen, wieviel G as man am W aschtage  brauchen 
wird. Wirft man zu w enig  Geld ein, so verlöschen 
die Flammen w ährend  der Arbeit , was eine Störung 
mit sich bringt und auch obendrein gefährlich ist. 
Wirft man zuviel Geld ein, so hat man keine V er­
w endung  mehr für das vorbezahlte Gas. Es kom m t 
dem Nachfolger zugut und gegenseitige Abrech­
nungen zwischen den Mietparteien führen zum 
Streit.

Aus dieser Schwierigkeit bietet der Elster- 
W aschküchenautom at einen einfachen Ausweg. Das 
eingeworfene G eld  bleibt dem Konsumenten so­
lange zugänglich, bis es für die Bezahlung von w irk ­
lich verbrauchtem  G as vom A utom atenwerk se lbst­
tä t ig  herausgezogen wird. Am Ende des W asch­
tages können die unverbrauchten Münzen ohne w ei­
teres  vom Konsumenten selbst herausgenomm en
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Flg. 19. H ochleis tungs-M ünzgasm esser
m it dem  n euen  E inhcits-A u tom atenw crk .

werden, d. h. durch Bewegung des Einwurfschlit­
zes nach links fallen die im Magazin noch unver­
brauchten Münzen ohne weiteres in ein Auffang- 
schälchen. Diese A utom aten gibt die Firma Elster 
& Co. — für 10 und 5 Pfg.-Einwurf eingerichtet — 
in den Verkehr.

B erechnung der G asm essergrößen .
Die Bestimmung der G röße  des Gasmessers  er­

folgt unter Z ugrunde legung  fo lgender stündlicher 
G asverbrauchsziffern :

G lühlichtbrenner h-  150 1
Gaskocherflam m e 100—600 1
Brat- und Backofen 800— 1000 1
G asbadeöfen 3000— 10000 1
Heizofen 1000—4000 1



— 72 —

Kochkessel — 20—50 1 Inh. — 1000-2000 1
Kochkessel — 50—100 1 Inh. — 2000—4000 1
Bügeleisenerhitzer bis 300 1
Bügeleisen mit Schlauchanschluß bis 200 1
G asm otoren  je PS 750 l
Bei der W ahl der G rö ße  des Gasmessers ist auf 

eventuelle V erg rößerung  der Anlage Bedacht zu 
nehmen. Stark  überlaste te  Messer ergeben einen 
zu hohen D ruckverlust und strömt daher zu wenig 
Gas den einzelnen G asgerä ten  zu.

Die Leistung w ird  bei dem gewöhnlichen G as­
messer nach Flammen angegeben. Man rechnet 
150 1/Stunde Eichleistung. Es kom m t jedoch vor, 
daß derselbe über die Normalleistung belastet wird, 
und zw ar be träg t dieselbe bis zu 50°/o. Belastungen 
über 50«/o gewährleisten  keine genauen Messungen 
m ehr und führen zu hohem Verschleiß der gleiten­
den Teile, und dadurch wird die Lehensdauer der 
Messer bedeutend verkürzt.

Bei der Bestimmung der G asm esserg röße  muß 
der G esam tbedarf  an Gas sowie die Benutzungs­
dauer — ob minütlich, stündlich oder dauernd  — 
festgestellt werden. Ist der Bedarf nur minütlich ' 
oder stündlich, so kann mit der Spitzenleistung g e ­
rechnet w erden, ist er dauernd, so wird die Eich­
leistung zugrunde  gelegt.

Beispiel:
Es ist die G asm essergröße  eines Einfamilien­

hauses zu bestimmen. Vorhanden sind: Ein Bade­
ofen mit 4000 1, ein Küchenherd mit 3 F lam men 
und Backofen rd. 2000 1, ein kleiner Übergangsheiz­
ofen und 2 Glühlichtbrenner rd. 800 1.

Lösung:
Der G asverbrauch be träg t 6800 1 pro Std. Da 

dieser Bedarf nicht dauernd  benötigt wird, kann mit 
der Spitzenleistung gerechnet w erden:

6800 :150  +  50 o/o =  225. In diesem Falle also 
6800 :225 =  30 fl. G asm esser 6800 :30  =  rd. 227 .
1/Flamme.

Der G asm esser ist also um 2 Liter überlaste t)  
was aber keinen weiteren  Einfluß auf die M eß g e ­
nauigkeit ausübt.

Die H ochleis tungsgasmesser werden nach ihrem 
stündlichen G asdurchlaß bei Eichleistung bezeichnet.



— 73 —

M eß gen au igkeit.
Jeder  Gasmesser wird, ehe er dem G asw erk  zur 

Verfügung gestellt wird, von der Eichbehörde g e ­
prüft.

Man unterscheidet bei G asmessern  eine Mcß- 
und eine Verkehrsfehlergrenze. Fehlergrenze  bei 
neuen Gasmessern +  2°/o. Bei 100 I dürfen nur 2 I 
zu w enig  oder  zuviel angezeig t werden. Zeigt im 
Gebrauch der Messer m ehr als 4 4o,i> falsch an, so 
muß er aus dem V erkehr gezogen werden.

G laubt ein G asabnehm er, daß der G asm esser 
falsch anzeigt, so ist er berechtigt, die Nachprüfung 
desselben zu fordern. Ergibt die Nacheichung, daß 
der G asm esser mit seiner M eßgenauigkeit ,  die fest­
gelegte Fehlergrenze  nicht überschreitet,  so hat der 
G asabnehm er die Kosten zu tragen, im anderen Falle 
das G aswerk.

A u fstellun g  der G asm esser und A utom aten.
Die Größe, den S tandort und die Art der  Auf­

stellung des Gasmessers  bestimmt die Gasanstalt.  
Die Messer sind so anzubringen, daß sie gegen  Be­
schädigung und Anstoßen geschützt, aber  doch 
jederzeit zugänglich sind. Der Raum soll vom 
Tageslicht erhellt, trocken  und frostfrei sein. Nasse 
G asmesser müssen genau w agerech t aufgestellt w e r ­
den, da bei Schrägstellung die M eßgenauigkeit  lei­
det. M ünz-Automaten sind nur in verschlossenen 
Räumen aufzustellen, sodaß de r  Mieter fü r  den 
Münz- bezw. Geldeinwurf haften kann. Beim Setzen 
ist darauf zu achten, daß der  M ünzeinwurf nicht un ­
bequem wird, also in einer H öhe  bis e twa 1,50 in 
bis zum Einwurf.

G asm esser-Prüfung.
K ubizierapparat zum  E ichen von  G asm essern .

Die Prüfungsstation  besteht aus einem Eichtisch 
mit A usgangsrohrs tänder  und einem Kubizierappa­
rat. Auf dem Eichtisch sind einige zu prüfende G as­
messer aufgestellt und durch Rohre miteinander und 
mit der Prüfeinrichtung verbunden.

Das W esentliche des Kubizierapparates ist eine 
Tauchglocke (siehe Figur 20), welche inner-



Fig. 20. Kubizierapparat
zum  E ichen  von  G asm essern .

halb eines W asserkübels  schwebt, indem sie an 
einer Kette hängt, die über Rollen läuft und am an­
deren Ende durch ein G egengew ich t belastet ist. 
Auf Seite der • Tauchglacke herrscht ein geringes 
Übergewicht, sodaß die Luft unter einem Drucke 
von 40 mm WS in der  G locke steht. Das Rohr 
ragt im Inneren durch das W asser in die Glocke 
hinein und führt den zu prüfenden G asmessern  die 
Druckluft zu, die Tauchglocke entleert sich und die 
Skala läßt genau  nach Litern ablesen, wieviel Luft 
bei einer P rüfung  ausströmt. Sind die G asm esser­
zählwerke um die gleiche Literzahl vorgerückt,  dann 
stimmen die Gasmesser, andernfalls erkennt man an 
der  Differenz den Fehlerprozentsatz .  Die Geschwin-



Fig. 21. Fig 22.
Am S tan d o rt befind- T ro c k en e r E ichkolben

licher G asm esser g eb rau c h sfe rtig  an g e sch a lte t 
Zur P rü fung  m it dem  tro c k e n e n  E ichko lben  v e rb u n d en .

digkeit,  mit welcher die G asm esser geprüft w erden  
sollen, kann an dem Ausblasehahn auf dem Eich- 
tisch eingestellt  w erden. Um die D rücke am Ein­
gang und A usgang  zu kontrollieren, sind M anom e­
ter angeordnet.  Die W indevorrichtung dient zum 
bequemen H ochwinden der Tauchglocke  nach A b ­
lauf. Kubizierapparate w erden  in allen G rößen  he r­
gestellt. Unser Schulmodell hat 200 Liter Inhalt und 
reicht zur Serienprüfung.
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T rock en er E ichkolben  (K ontro llgasm esser).
Der trockene Eichkolben ist ein sehr praktischer 

Apparat, um G asm esser an ihrem Standort zu p rü ­
fen. Der Apparat ist leicht von einer Person zu 
transportieren. Die G asw erke  können ohne großen 
Kostenaufwand und S törung des Konsumenten eine 
N achprüfung der G asm esser straßenw eise  leicht voll­
ziehen und haben dadurch eine Kontrolle üb e r  die 
M eßgenauigkeit der Messer. Man erzielt mit dem 
trockenen Eichkolben Genauigkeiten , die mit denen 
der Kubizierapparate  mindestens auf gleicher Höhe 
stehen. Die H an dh abu ng  des Apparates ist sehr 
einfach. Er wird, wie die Figur 22 zeigt, durch 
einen Schlauch an den Ausgang des zu prüfenden 
Gasmessers angeschlossen, kann aber  ebensogut 
an irgend einen anderen Auslaß der Installation hin­
ter dem Messer angeschlossen w erden, da es auf den 
D ruckverlust in der  Leitung nicht ankom m t. Die 
Anzahl der Füllungen ergibt ein am Schaltorgan 
angebrachtes  Z ählw erk . Das abström ende Gas wird 
an einer kleinen Spir ituslampe, die in den Apparat 
e ingebaut ist, entzündet und verbrannt.

Prüfungsapparat
zur Ü berw achung von G asrohrinstallationen.
Bei der H erstellung jeder G asrohran lage  sollte 

man sich schon w ährend  der Ausführung ständig  von 
der  Dichtigkeit überzeugen. Es ist daher  zw eckm ä­
ßig für jeden Installateur, sich mit einem W erkzeug  
zu versehen, mit dem er die neu verlegten Leitungen 
ständig  auf absolute Dichtigkeit prüfen kann. Eine 
undicht und schlecht gearbeite te  Rohrleitung bildet 
eine g roße  G efahr  und verursacht durch Beseitigung 
derselben Unkosten.

Unsere  Fig. 23 u. 24 zeigen einen P rü fungsappa­
ra t  der Firma Elster & Co., Mainz, der es gestatte t,  
die Leitung unter einem D ruck bis 600 mm W S zu 
beobachten. Jede  Undichtigkeit läßt sich sofort durch 
Sinken der  WS im Druckmesser erkennen.

B elastbarkeitsprüfer.

Der Apparat soll in einfachster Weise die F rage  
beantworten , ob eine vorhandene G asleitung noch



Fig. 23 Fig. 24

eine weitere  Belastung zur bestehenden verträg t und 
wie groß diese noch mögliche Belastung ist.

Die A nwendung ist folgende:
Wie uns Fig. 25 zeigt, w ird der Apparat mit der 

V erschraubung an derjenigen Stelle mit der  Lei­
tung verbunden, w o der zusätzliche Anschluß g e ­
plant ist. Zwischen dem zylindrischen Kessel und 
dem konischen Aufsatz befindet sich im Innern ein 
Ventil, dessen Ausströmungsquerschnitt  kontinuierlich



Fig. 25.

veränderlich ist, indem an der gerändelten  Wulst g e ­
dreht wird. Die jeweilige A usström ungsgeschwin­
digkeit ist an der Skala ablesbar. Je w eiter  man
das Ventil öffnet, um so m ehr sinkt der Druck
im Kessel (Fließdruck), w elcher am M anom eter
beobachte t wird. Stellt der anzuschließende V er­
brauchsappara t einen G asverbrauch von z. B. 
3 mVStunde dar,  so stellt man das Ventil so, daß 
der Zeiger auf 3 s teht; das M anom eter  läßt dann 
erkennen, w elcher Druck bei dieser Abnahme noch 
vorhanden ist. N imm t man den Druck, der noch an 
dem G asgerä t  herrschen soll, mit 30 mm WS an, so 
bean tw orte t  das M anom eter  die Frage, ob der blei­
bende Fließdruck noch genüg t  oder nicht. Selbst­
verständlich müssen die vorhandenen G asverb rau­
cher w ährend  dieses Versuches in Betrieb gesetzt 
werden.

Als M anom eter dient hier ein E inschenkelmano­
meter mit unmitte lbar auf die Röhre geä tz te r  T e i­
lung. Der Fuß des Apparates bildet zugleich das 
W assergefäß  des M anometers. Der Druck ergibt 
sich unmitte lbar aus der Einstellung in dem einen
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Fig. 26

Schenkel, ohne jede Rechnung. Die Füllöffnung (zu­
gleich Überlauf) ist in der Abbildung links sichtbar.

Dieser Apparat wird von der G asm esserfabrik
Elster & Co., Mainz, in zwei G rößen  hergestellt: 

G röße  A für 0 — 40 m »Stunde
G röße  B für 0 — 12 m »Stunde.

D ruckschreiber.
Der Druckschreiber hat den Zweck, den G as­

druck auf 24 Stunden an irgend einer Stelle des 
Rohrnetzes zu prüfen. Man kann an Straßenlaternen 
oder sonst erforderlichen Stellen, w o ein Schlauch­
hahn vorhanden ist, den Apparat ohne weiteres an­
schließen.
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K ontroll- und V ortrags-G asm esser S ystem  „Elster", j
Zu Kontrollzwecken sind die trockenen Kontroll- j 

gasniesser besonders dort  von g roßem  W ert ,  wo j 
die M esser häufig transportier t und neu aufgestellt j 
w erden  müssen. (Bei nassen Messern ist häufige 
Füllung und Entleerung lästig).

Fig. 27 zeigt einen Kontrollgasinesser, welcher 
ein Zifferblatt von 25 cm Durclimesser hat, dessen 
g ro ß e r  Teilkreis  am Rande in 100 Ltr. von 1 zu 1 
eingeteilt ist. Die 3 kleinen Zeiger registrieren den 
G asdurchgang  fortlaufend. Sämtliche Zeiger können 
von Hancl auf Null zurückgestellt werden. Der Mes- j 
ser  eignet sich für U ntersuchungen, für Kochvor- • 
t räge  usw.

F ig. 27



V orteile und W irtschaftlichkeit der 
G asfeuerung.

In H aushalt und Industrie bietet die V erwendung 
der gasförmigen Brennstoffe folgende Vorteile und 
Annehmlichkeiten:

1. Sofortige Betriebsbereitschaft.
2. Schnelle E rreichung und leichte Einhaltung des 

gewollten Hitzegrades.
3. Die Möglichkeit, der  Flamme eine ganz be­

stimmte Gestalt, Richtung und G rö ße  zu g e ­
ben, sie einem W erks tück  oder W erk zeu g  nach 
Bedarf gleichbleibend oder wechselnd anzu­
passen. Dieser Vorteil spielt in der Industrie 
eine solch g roße  Rolle, daß dagegen die 
etwaigen M ehrkosten  des Gases g egen üb er  der 
Steinkohle oder dem Koks völlig zurücktreten.

4. Sauberkeit der Feuerstätte,
5. Keine V erschm utzung der Räume.
6. Sofortige Abstellbarkeit des Feuers .
7. Keine Rauch- und Rußbildung.
8. Fortfall der Lagerräum e für Kohle und Holz, 

von Bedienung und Aschetransport.
Somit w ird manche Arbeitsstunde erspart.
Bei Berechnung der Brennstoffpreise oder der 

Kosten einer bestimmten Anzahl W ärm eeinheiten , 
ist der gasförmige Brennstoff als das edlere P rod uk t  
selbstverständlich stets teurer, sobald aber  der N u tz ­
effekt berücksichtigt wird, ändert sich das Bild zu­
gunsten des Gases. W erden  außerdem  noch die oben 
angeführten Vorteile in Betracht gezogen, so stellt 
sich die G asfeuerung  oft genug  doch noch als bil­
liger heraus als jede andere Feuerung.

Bei der V erw endung in G ew erbe  und Industrie 
fallen die mittelbaren Ersparnisse, die das Gasfeuer 
ermöglicht,  zumeist noch schw erer ins Gewicht als 
bei der Küchenfeuerung, der W assererh i tzung  und 
Zimmerheizung.

Die Zeitersparnis durch schnelleres Anheizen und 
rascheren Verlauf der N utzarbeit selbst, die V er­
minderung der Arbeiterzahl, die geringe  A bhäng ig ­
keit von der A ufmerksamkeit oder dem Geschick 
des Arbeiters, der verm inderte  Verschleiß der W e rk ­
zeuge und Geräte ,  die A bwesenheit von Asche, 
Rauch, Ruß und Staub, der völlige W egfall von Aus-

6
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schuß und sonstigen bei Kohlenfeuerung fast unver­
meidlichen U nzuträglichkeiten sind bei der for t­
schreitenden Verfeinerung der  Fabrikationsmethoden 
und der Erzeugnisse immer häufiger von größerem  
G eldw ert als die M ehrkosten  des veredelten Feuers.

W enn sich dazu noch billigere Sonderpreise für 
das in G ew erbe  und Industrie verbrauchte  Gas g e ­
sellen, was bereits in verschiedenen Zweigen schon 
geschehen ist, so werden der G asfeuerung noch mehr 
Absatzmöglichkeiten geboten.

Zu beachten ist noch, daß in vielen Fällen die 
Anlagekosten einer G asfeuerung  geringer  sind als 
die eines Ofens für feste Brennstoffe, namentlich 
dann, w enn die besonderen E igenschaften und Fähig­
keiten der G asfeuerung  in vollem U m fange ausge­
nutzt werden. Dasselbe gilt oft auch von den In­
s tandhaltungskosten , da die H altbarke it  der G as ­
brenner und der sie umschließenden O fenw ände g rö ­
ßer ist als die  der Roststäbe und der A usm au­
erungen von Kohlenfeuerstätten.

G asbrenner.

Von den beiden grundsätzlich verschiedenen 
Brennerarten, die für Heizzwecke zur Verfügung, 
s tehen, spielen diejenigen mit leuchtender Flamme 
bei der  G asfeuerung  in G ew erbe  und Industrie nur 
eine geringfügige Rolle.

Bei weitem mehr Bedeutung kom m t dem ent- 
leuchteten Brenner zu. Er ist daher  in zahllosen 
A usführungsform en und G rößen  zu finden.

Die Brenner mit leuchtender Flamme sind der 
Bauart nach am einfachsten. Ein Zurückschlagen 
kann bei leuchtender Flamme nicht eintrelen. Des­
halb w erden  diese Brenner meistens im Haushalt,  
insbesondere bei Badeöfen, Heizöfen sowie zum Teil 
noch bei Brat- und Backöfen verwendet.

Für den Einbau der Brenner kom m en folgende 
Regeln in Betracht:

1. Alle G asgerä te  müssen das Gas vollkommen 
und geruchlos verbrennen.

2. Leuchtflammen müssen eine klare, scharf be­
grenzte  F orm  über  einem nicht leuchtenden 
Kern haben. Sie dürfen nicht trübe  und 
unruhig  brennen und sich in die Länge ziehen.



3. Entleuchtete Flammen müssen einen scharf be­
grenzten  blaugriinen Kern (Innenkcgel) und 
d a rüber  einen blauen Flam menm antel (A ußen­
kegel) haben. Ist der Innenkegel nicht scharf 
begrenzt, so ist die Luftbeimischung durch die 
Öffnungen im Mischrohr ungenügend. Das Gas 
verbrennt, sofern die Flamme kalte W an ­
dungen berührt,  unvollkommen und mit unan­
genehm en Geruch.

4. Schlägt die Flamme zurück, so wird zu wenig 
Gas oder zu viel Luft zugeführt.

5. Brenner mit leuchtender Flamme sind so ein­
zubauen, daß die Flammenspitzen auch beim 
höchsten Gasverbrauch nicht an metallene oder 
sonstige W ände  heranlecken, auch nicht mit 
W asser oder anderen Flüssigkeiten in unmit­
te lbare  Berührung kom m en können, weil sie 
sonst rußen.

6. Der Einbau von Brennern bei entleuchtender  
Flamme ist so  verzunehm en, daß  der g rüne 
Innenkegel der Flamme den zu beheizenden 
G egenstand  nicht berührt.

7. Alle G asbrenner  in umschließenden Gehäusen 
(Heizöfen — Badeöfen — Bratöfen etc.) m üs­
sen zum Anzünden bequem zugänglich sein 
und sollen w ährend  des Betriebes ohne 
Schwierigkeiten beobachtet werden können. 
Völlig verdeckt oder ganz versteckt liegende 
Brenner sind zu vermeiden. Auch die Brenner­
hähne müssen leicht zugänglich und gegen un­
absichtliche Verstellung geschützt sein.

Die Feinheit und bequeme Regulierungsmöglich­
keit der  W ärm e  bei den modernen G asgeräten  hatte 
die außerordentliche Verbreitung de r  G asküche in 
den letzten Jahren  zur Folge.

Auch in der G roßküche  zeigt das Gas seine Über­
legenheit der Kohle gegenüber.

Zur V erw endung in Kochern gelangen ausschließ­
lich entleuchtete Flammen, da bei leuchtender 
Flamme das Kochgeschirr sofort verrußen würde.

An jedem K ochbrenner sind zu unterscheiden: 
Düse — Mischrohr — Brennerkopf.

Aus der Düse ents tröm t das Gas und soll durch 
die davor liegende Luftöffnung des Mischrohres 
einen Teil der  erforderlichen Verbrennungsluft
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(Erstluft) ansaugen und mitreißen. Brennerdüsen 
müssen so ausgebildet sein, daß sie leicht auswech­
selbar sind und dem vorhandenen G asdruck  an­
gepaß t w erden  können. Bei hohem  G asdruck  muß 
eine kleine — bei niedrigem eine g rößere  Düse ein­
gesetzt werden.

Wichtig ist, daß Regulierdüsen an Kochern, Bii- 
geleisenerhitzern usw. nicht ohne weiteres verstellt 
w erden  können.

Im Mischrohr wird die durch die seitlichen Löcher 
angesaugte  Luft mit Gas gemischt. Allgemein wird 
durch diese Luftlöcher ungefähr die dreifache Luft- 
nrenge mitgerissen, w ährend  zur vollständigen Ver­
brennung  des Gases mindestens 5,5 Teile Luft er­
forderlich sind. Diese Luft muß als Zweitluft am 
Brennerkopf zutreten können.

Die Form des Mischrohres muß so gew ählt  wer­
den, daß eine möglichst g roße  Luftmenge als Erst­
luft angesaugt wird. Da bei zu g roß e r  Luftmenge 
jedoch die G efahr  besteht, daß die Flamme beim 
Anzünden oder Kleinstellen zurückschlägt und an 
d e r  Düse brennt, werden an den Mischrohren Schie­
ber oder  Ringe angebracht,  die einen Teil der LuftJ 
Öffnung abdecken und regulierbar sind.

Der Brennerkopf hat die Aufgabe, eine für die 
E rhitzung des G egenstandes geeignete  Flammenbil­
dung  zu entwickeln. Aus diesem G runde  w ird  die 
Form der Brenner in verschiedenen Arten ausge­
führt.

Z. B. Längsbrenner — H -brenner — Rechenbren­
ner — Rostbrenner — Rundbrenner.

Der Abstand der Öffnungen muß ein absolut si­
cherer sein und ein W eiterk lettern  der F lam me von 
Öffnung zu Öffnung gewährleisten.

Der Rundbrenner kom m t hauptsächlich in der 
G asküche zur Verwendung, w ährend  die anderen 
Brenner für die verschiedensten Zwecke im Gas­
verbrauch verw andt werden.

D er G askocher besteht aus dem Kochgestell und 
dem Brenner.

Nach der  Anzahl der Letzteren unterscheidet man 
Ein-, Zwei- und M ehrlochkocher.

Je nach Art der A usbildung des Kochergestells 
unterscheiden sich offene oder R ippenkocher und 
geschlossene oder Plattenkocher.
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Als erste Kochregel gilt, daß nach Erreichung 
des Siedepunktes der  betreffenden Speisen die F lam ­
men soweit klein zu stellen sind, daß nur die W ä r ­
meverluste des Topfes g edeck t werden. Einhahnige 
Doppelbrenner, die eine besondere Kleinstellflamme 
besitzen, deren Gasverbrauch ca. 70 Liter — bei 
großen Flammen bis zu 450 Liter — beträgt,  finden 
liier fast durchw eg Verwendung.

Bei Vollbrand brennen beide Flammen, bei Klein­
stellung nur die kleine Flamme. Die Brenner w e r ­
den normalerweise bei einem G asdruck  von 45 mm 
geliefert. Ist der G asdruck  in der Praxis höher, so 
muß die Düse durch eine kleinere, bei niedrigerem 
Gasdruck durch eine g ro ße  ersetzt werden. N euer­
dings sind an den Rohren Regulierdüsen, die nach 
dem Druck an O rt  und Stelle eingestellt  w erden  kö n ­
nen, angebracht.

Die einzelnen Brenner müssen leicht auseinan­
derzunehmen und zu reinigen sein. Brennerpilz und 
Brennerdeckel müssen leicht heraus- bezw. ab neh m ­
bar sein.

Die früher vielfach auf den M ark t gebrach ten  Ko­
cher mit vorderen  Ankoch- und hinteren F ortkoch­
stellen sind unwirtschaftlich und längst überholt.

Vor jede r  G askocherverb indung  ist ein A bsperr­
hahn anzubringen, der bei Schlauchanschluß ein 
Schlauchhahn, bei s ta rre r  V erbindung ein H a u p t­
bahn — beide schweres Modell mit mindestens Vs ” 
Gewindeanschluß und entspechend weitem D urch­
laß — zu sein hat.

Jede  V erbindung  des G askochers  mittels G um m i­
schlauches ist gefahrvoll und daher  nicht zu em p­
fehlen.

W irkungsgrad des K ochers.
Unter dem Begriff „W irkungsgrad  de r  G a sk o ­

cher“ vers teht man im allgemeinen das Verhältnis 
der im Kochgefäß nu tzbar  gemachten  W ärm em enge  
zu der w ährend  des Prozesses im verbrauchten  Gase 
enthaltenen W ärm em enge.

Bei gu ten  Kochern muß der W irk un gsg rad  min­
destens 55 °/o betragen. Bei den offenen Kochern 
lassen sich W irkun gsg rad e  bis zu 70 <>o einwandfrei 
erzielen. Die im H aushalt gebräuchlichsten Töpfe 
haben einen D urchmesser von 2 0 — 24 cm, en t­
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sprechen also der F o rderung  recht gut.  Breite und 
niedrige Töpfe sind im Gebrauch sparsam er als 
hohe und schmale.

Ist zur E rw ärm ung  von 1 Liter W asser von 14°C 
auf 99° C ein Verbrauch von 40 Liter Gas bei einem 
H eizw ert (Flu) von 4 000 W E  festgestell t,  so er­
rechnet sich der W irkungsgrad  aus 

1 ’ 85 85
W  — 40 ■ 4 — 160 — ° '53'

G asherde.
G asherde  stellen eine Kombination zwischen Ko­

cher, Brat- und Backofen dar. Ihre Vorteile beruhen
in der Platzersparnis und sofortigen Bereitschaft zum
Backen und Braten. Der stündliche Gasverbrauch 
be träg t 600 bis 800 Liter und kann bei Drosseln des 
Backofenhahnes bis auf V? des Verbrauches bei Voll­
brand verr ingert werden.

Gleichmäßige Tem peraturverte ilung  im Ofen ist 
unbedingt erforderlich. Beim Aufstellen der Herde 
ist deshalb darauf zu achten, daß der seitliche Ab­
stand zwischen H erd , W and und M auer mindestens 
10 — 12 cm beträgt,  damit die Backhitze auf beiden 
Seiten des Backofens die gleiche T em pera tu r  behält.

Über das Anzünden der Backofenflamme muß 
der Kunde genauestens unterrichtet werden, da  durch 
falsche Behandlung Gasexplosionen ents tehen kön­
nen. -----

D ie G asbeleuchtung,
In den letzten Jahren  hat die Gasbeleuchtung 

eine Reihe wichtiger Fortschritte  gemacht. Die 
S tufungsfähigkeit des Gaslichtes ist durch U nter­
teilung der Glühlichtbrenner in mehrere  G lühkörper 
beträchtlich gefördert worden. Die G lühkörper 
selbst wurden we. entlieh verkleinert und ihre Leucht­
kraft und Lebensdauer zugleich beträchtlich erhöht.

Der Einbau automatischer Z ündungen für die 
Lampen wird immer häufiger, so daß neuzeitlich 
installiertes Gaslicht an Bequemlichkeit jede andere 
Beleuchtungsart erreicht.

D er G lühkörper.
Der G lühkörper  besteht aus einem G ew ebe  von 

Baumwolle, Ramie oder Kunstseide, das mit Nitraten
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von T h o r  und Cer (99 o/o T ho r  und 1 °/o Cer) g e ­
tränkt, verascht und gehärte t  ist. G lühkörper  aus 
Ramie (Chinagras) haben sich recht gut bewährt,  
da die Ramiefaser beim Glühen sehr w enig  sintert; 
sie sind deshalb in ihrer Leuchtkraft beständiger als 
G lühkörper  aus Baumwolle. In letzter Zeit komm en 
Glühkörper aus Kunstseide mehr und m ehr in Auf­
nahme. Als G rundstoffe  hierfür dienen Kupferzellu­
loseseide und Kollodiumseide. Auch bei sehr langer 
Brenndauer behalten Kunstseideglühkörper Fest ig ­
keit und Elastizität bei.

Zum T ranspor t  in gehärte tem  Zustande w erden  
die G lühkörper  schellackiert,  d. h. in eine Lösung 
von Schellack und Aether getaucht und le tzterer ver­
dunstet.  Vor Ingebrauchnahm e muß der Schellack­
überzug abgebrann t werden. Für die Leuchtkraft 
des Gasglühlichtes ist in erster Linie die T em pera tu r  
m aßgebend, auf welche der G lühkörper  erhitzt wird. 
Die Leuchtkraft des Gases im Schnittbrenner bildet 
keinen M aßstab  für diejenige des Gasglühlichtes. 
Auch der H eizw ert des Gases steht nicht in unm it­
telbarer Beziehung zu der Leuchtkraft des G asg lüh­
lichtes.

D as steh en d e G asglühlicht.
Der Bunsenbrenner besteht aus Düse, Mischrohr 

und Brennerkopf. Das durch die Düse auss tröm ende 
Gas saugt einen Teil der Verbrennungsluft an und 
entleuchtet die Flamme.

Die A usström ungsgeschwindigkeit verhält sich di­
rekt wie die Q uadratw urzel aus der D ruckhöhe und 
umgekehrt,  wie die Q uadra tw urze l aus dem spez. 
Gewicht des Gases. Gewöhnlich saugt ein Teil Gas 
die 21/ . — 3 fache Menge Luft an. Im Mischrohr mi­
schen sich Luft und Gas. Die seitl ichen Löcher sollen 
tiefer liegen als die D üsenm ündung. Der Brenner­
kopf ist oben mit einem D rahts ieb  oder ein„er geloch­
ten Blechkapsel abgeschlossen, w odurch  das Z u ­
rückschlagen der F lam me verhindert wird.

Der W irkungsgrad  des Gasglühlichtes ist bedingt 
dadurch, daß die heißeste Zone der F lam me mit dem 
G lühstrumpf zur D eckung gebrach t wird.

H ängeglü hlich t.
Der nach unten gerichtete  Bunsenbrenner besteht 

ebenso wie der aufw ärtsbrennende aus Düse, Misch­



Kurven der Lichtverteilung für s tehendes und 
hängendes Gaslicht.

S teh e n d es  G aslich t C -B renncr ------  H ängelicht 110 H K ------

18o° 150° <zo°

90°

bo°

Fig. 28.

rohr und Brennerkopf. Hängeglühlicht muß R egu­
lierdüsen besitzen. Die Flamme ist kü rzer  als beim 
s tehenden  Licht und biegt sich w ulstförm ig nach 
oben. Der G lühkörper  ist k o rb fö rm ig  und unten 
geschlossen. Verbrennungsluft und Gas werden 
durch die Abgase vorgew ärm t. Deshalb und wegen 
der günstigen L ichtausstrahlung nach unten, bietet 
Hängelicht g eg enüber  dem stehenden Licht bedeu­
tende wirtschaftliche Vorteile.

Leuchtkraft und G asverbrauch des stehenden  
G asglüh lich tes.

G obob renn er  der Auergeselischaft.
Gr. 0 Gasverbr. 55—60 1/st; Helligk. 5 5 —60 F1K
Gr. I Gasverbr.  S5—90 I/st; Helligk. 85—90 HK
Gr. II G asverbr.  120— 1301/st; Helligk. 120—130 HK
Gr. 111 Gasverbr.  150— 1601/st. Helligk. 150— 160 HK
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Die älteren s tehenden Gasglühlichtbrenner (norm. 
C-Brenner, Juwel-, Liliputbrenner) w erden  jetzt w e­
niger angewendet.

C-Brenner: Gasverbr.125 1/st; Leuchtkr.ca. 80 HK 
Juwel-Brenner: Gasverbr. 801/st; Leuchtkr.ca. 55 HK

Leuchtkraft und G asverbrauch vom  H ängelicht.
Die üblichen Brennergrößen, wie z. B. von den 

Firmen Ehrich & Graetz, Auergesellschaft,  Julius 
Pintsch A.-G. und Killing in den H andel gebracht 
worden sind:
ca. 15 1/st. G asverbrauch, Leuchtkraft 10 HK
ca. 35 1/st. Gasverbrauch, Leuchtkraft 30 HK
ca. 50—60 1/st. G asverbrauch, Leuchtkraft 50 HK
ca.. 100 1/st. G asverbrauch, Leuchtkraft 100 HK

N iederdruckstarklicht.
Niederdruckstarklichtlampen w erden  hergestellt 

mit 1 — 4 G lühkörpern  in Helligkeiten von 200 
1500 HK.

1-flammig 200 HK und 300 HK
2-flammig 600 HK
3-flammig 600 HK und 1000 HK
4-flammig 1500 HK und 2000 HK.

Spez. Gasverbrauch 0,6—0,8 1/HK. Bei m ehrflam ­
migen Lampen kann  jede F lam m e für sich gelöscht 
werden. (Nachtbeleuchtung).  Bei den „G loria“ 
N iederdruckstarklichtlampen w erden  mit 1 G lüh kö r­
per bis zu 1400 HK erzielt.

Starklicht m it erhöhtem  D ruck (P reß g a s).
Durch A nw endung höheren Druckes wird dem 

Gas im Bunsenbrenner die 5 bis 5Vs-fache Luftmenge 
beigemischt. G ebläse zur Schaffung dieses höheren 
Druckes ist erforderlich.

Man unterscheidet z. Zt. folgende Bauarten:
1. P r e ß g a s :  1340 bis 1400 mm WS" Druck, 

erfordern  besondere Preßgasleitungen.
2. P r e ß l u f t :  Z uführung  gepreß te r  Luft (1350 

bis 1400 mm WS zu den einzelnen Lampen). Das 
Gas bleibt unter gewöhnlichem Druck. Es sind 
daher Gas- und Luftleitungen erforderlich.

3. Q a s l u f t . g e m i s c h  (Selas): 250 mm WS 
Druck. Es w erden  im Kompressor 1 Teil Gas 
mit P/a Teilen Luft gemischt.
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G rundgrößen für die L ichtm essung.
a) L i c h t s t ä r k e  J ist die Intenzität des Licht­

stromes in einer gewissen Richtung. Als Einheit 
dient in Deutschland die Stärke des Lichtes, das in 
horizontaler Richtung von der Amylacetatlampe von 
Hefner-Alteneck, ausgestrahlt wird.

In Amerika, England und Frankreich ist die in­
ternationale Kerze NK gebräuchlich. Es besteht die 
Beziehung 1 EIK =  0,9 NK

1 NK =  1,11 HK
b) L i c h t s t r o m  <I> ist die Lichtleitung ausge­

drückt in Lumen (Lm). Lichtstrom einer Lichtquelle 
=  12,57 x  Lichtstärke.

Hierin ist 12,57 die Oberfläche der Kugel bezogen 
auf den Radius gleich 1, nämlich

'/■ — 4 ■ n  ■ r2, somit 4 ■ n  • l s =  12,57 m2.
(siehe Fachkalender 1930, 1. Teil, Seite 182 f.)

c) D i e  B e l e u c h t u n g s s t ä r k e  E wird in 
Lux gemessen und ist die W irkung  einer oder meh­
rerer Lichtquellen auf der beleuchteten Fläche. Man 
versteht unter 1 Lx die Beleuchtung, die der Licht­
s trom  von 1 Lm auf der  Fläche von 1 m- hervorruft 
oder die Beleuchtung, die eine Lichtquelle von der 
Lichtstärke 1 HK bei senkrechtem Lichteinfall auf 
einer Fläche erzeugt, die 1 in entfernt ist.

Lichtstrom
Beleuchtungsstärke =  —Fläche—

oder E =  - p -  . . . Lx .

Fig. 29

d) B e z i e h u n g  z w i s c h e n  L i c h t s t r o i n  
u n d  L i c h t s t ä r k e ,  Das Lichtbündel,  welches /■ 
B. eine quadratische Projektionsfläche trifft, hat die 
Form einer 4-seitigen Pyram ide  mit der Bildwand
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9^

als G rundfläche und der Lichtquelle als Spitze. Einen 
derart abgegrenzten  Teil des Raumes nennt man 
Raurmvinkcl w.

Lichtstrom 
Es ist somit Lichtstärke == R iH mw inkei

e) E n t f e r n u n g s g e s e t z .
Die Beleuchtungsstärke einer Fläche ändert sich 

im direkten Verhältnis wie die Lichtstärke und im 
um gekehrten  Verhältnis wie das Q uadrat  des A b­
standes r von der Lichtquelle.

J
d. h. E =  “ r  . . .  Lx r*

f) L e u c h t d i c h t e  ,,e“ a u c h  G l a n z  o d e r  
L i c h t  h e l l e  g e n a n n t  ist das Verhältnis der 
Lichtstärke in einer bestimmten Richtung zu der in 
dieser Richtung gesehenen scheinbaren G röße  der 
leuchtenden Fläche.

Leuchtstärke (HK)
L euchtdichte

oder e =  - p -
g) L i c h t m e n g e .  Man versteht darun ter  den 

von einer Lichtquelle gelieferten Lichtstrom w ä h ­
rend einer bestimmten Zeit in Stunden.

Lichtmenge =  Lichtstrom (Lm) x  Zeit in Std.
Q  — </* • T  Lumenstunden (Lmh).

h) L i c h t a u s b e u t e  ist das Verhältnis des von 
der elektrischen Lichtquelle gelieferten Lichtstromes 
zu der aufgebrauchten  Leistung.
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Leistung in HK/1 bezw. L/HK gemessen
Lichtstrom */> . , ,

Lichtausbeute =  Leistung  Lm/HK/l

D ie m ittlere sphärische L ichtstärke ( J o )  
(m ittlere  räum liche L ichtstärke)

Durch die Aufstellung der Lichtverteilungskurve 
und durch die A nwendung des Rousseauschen Ver­
fahrens werden wir also in den Stand gesetzt, den 
von jeder beliebigen Lichtquelle ausgehenden Licht­
strom zu ermitteln.

Es ist vielfach üblich, an Stelle des Lichtstromes 
die mittlere sphärische Lichtstärke als Kennzeich­
nung für eine Lampe anzugeben, und man versteht 
unter der mittleren sphärischen Lichtstärke (Bezeich­
nung J O )  die Lichtstärke, die die Lampe besitzen 
würde, w enn sie ihren Lichtstrom nicht in der ihr 
eigentümlichen Verteilung, sondern gleichmäßig nach 
allen Richtungen ausstrahlen würde.

Es besteht also die Beziehung 
•i- =  4 ; 7t • J  O  ■

D ie m ittlere hem isphärische L ichtstärke ( J D) 
(m ittlere  halbräum liche L ichtstärke).

Einige Lichtquellen werfen fast ihren ganzen 
Lichtstrom in die untere  Raumhälfte. Den Mittelwert 
aller Lichtstärken in der unteren  Raumhälfte bezeich­
net man als die untere  halbräumliche Lichtstärke 
(Bezeichnung J a ).

B ew ertun g der Lam pen.
Früher  bew erte te  man die Lampen teils nach ihrer 

mitt leren horizontalen Lichtstärke Jh (HKh), teils 
nach ihren mittleren hemisphären Lichtstärken J o  
(H K c)-  j e t z t  berechnet man alle Lampen einheit­
lich nach ihrem Gesamtlichtstrom in Lumen.

Projektierung von Beleuchtungsanlagen.
1. V e r k e h r s b e l e u c h t u n g ,  w enn sie nur 

dem V erkehr dienen soll. — M aßg eben d  ist d ie-Be­
leuchtung in Lx auf einer horizontalen Fläche der 
M eßebene, 1 m über  dem Fußboden.

2. A r b e i t s b e l e u c h t u n g ,  w enn sie für eine 
g rö ße re  Arbeit ausreichend sein soll. Maßgebend 
ist die Beleuchtung in Lx auf einer horizontalen 
oder geneigten  Arbeitsfläche eventuell auf der  M eß­
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ebene. Beträgt z. B. die mittlere Beleuchtung eines 
Raumes 30 Lx, so ist damit die mittlere Beleuch­
tungsstärke auf der M eßebene bezw. der Arbeits­
fläche gemeint.

Nach den Leitsätzen für Fabrikbeleuchtung der 
deutschen Beleuchtungstechn. Gesellschaft (D B G) 
sind nachstehende Angaben zu berücksichtigen.

B eleuchtung
V e rk e h rs b e le u c h tu n g . ! m ittle re  Lx | k le inste

| erw ünsch t j m indestens

Auf F ahrw egen , D urchfahrten , H öfen, so­
w eit s ie  dem  V erk eh r d ienen  

In N ebengängen, N ebenräum en , L ag er­
räum en

An Ein- und A usgängen, H auptgängen, 
T reppen , W e rk s tä tte n

A rb e its b  e leu ch tu n g .

Für g robe A rbe it, W alzw erke, Schm iede, 15—30 10
grobe M ontage

Kür m ittle re  A rb e it , z. B. S ch losserei,
4 0 - 6 0 20D reherei, M ontage , T isch lerei, K lem p­

nerei, S p innere i
Für fe inere  A rbe it, Feinm echan ik  (W ebe­ oCT's 30

rei, h e lle  S toffe), Büro
Für feinste  A rbeit, U hrm acher, G raveure , 

S e tze re i 90 -250 50

Für Straßenbeleuchtung  rechnet man (in g roßen  
Städten) gu te  Beleuchtung =  5 Lux, mittlere Be­
leuchtung 2 — 4 Lux, schwache Beleuchtung 1 — 1,5 
Lux.

Lam penabstand.
Je kleiner de r  Abstand der Lampen un tereinan­

der, desto gleichmäßiger ist die Beleuchtung.

/,>.= ///= ? ///« ///* ///  ~ ///

Kurve E =  EHi =  EH* 

Fig. 31.
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Man w ählt den Lampenabstand 
a =  1,5 p — 2,5 p 

worin p — den Abstand von 1 m über  dem F u ß b o ­
den bis zur A ufhängehöhe der Leuchte bedeutet, 
auch L ichtpunkthöhe genannt.

W irkungsgrad einer B eleuchtu ngsan lage
ist gleich dem Verhältnis des wirklich ausgenutzten 
Lichtstromes zu dem aufgew andten  Gesamtlicht-

Es ist auch somit die mittlere Beleuchtung einer

Der W irkungsgrad  kann für Räume mittlerer 
G rö ße  mit weißer Decke und hellen W änden  gewählt 
w erden  zu

y  =  0,45 — 55 bei vorwiegend direkten  t iefs trah­
lenden und halbindirektem Licht.

y  =  0,35 bei ganz  indirektem Licht.
B e i s p i e l  1 :
Ein Raum 5 x  5 m G rundfläche mit w eißer Decke 

soll mit ca. 60 Lux im Mittel durch eine Lampe halb­
indirekt beleuchtet werden. Wie groß  ist der Licht-

B e i s p i e l  2 :
Eine G ießereihalle von 1000 m2 Bodenfläche soll 

durch T iefs trahler eine mittlere Beleuchtung von 25 
Lux erhalten. Der Lichtstrom <1> sei aus vorherge­
hendem Beispiel mit 3330 Lin angenomm en. Da mit 
einer s traken V erschm utzung zu rechnen ist, so wählt 
man den W irkungsgrad  y 0,45 ■ 0,7 =  ~  0,3, 
folglich läßt sich die Fläche für eine Lampe bestim­
men auf

ström

Fläche 'M
E =  , ' . . . Lux. 

F

1000



Ein Büro von 6 x  10 Meter, 3,50 M eter hoch, 
weiße g latte  Decke soll mit ca. 50 Lx beleuchtet w e r­
den, Es ist die Lam pengröße und Zahl zu ermitteln.

L ö s u n g :
Die Leuchten sind etwa 75 cm lang in einem 3,5 

m hohem Raum, dann beträg t die maximale Licht­
punkthöhe über der M eßebene

p max =  .3,5 — 1,0 — 0,75 =  1,75 m.
Der Lampenabstand ist a =  1,5 p -•*- 2,5 p

folglich a - 1,5 ■ 1,75-:- 2,5 ■ 1,75
a =  2,6 -:- 4,4 m.

Die Pultgruppen sind 4,5 m von einander entfernt, 
es kann d aher  zw eckm äßig  über  jede Pultg ruppe 
eine Leuchte für halbindirekte Beleuchtung aufge- 
liängt werden.

Bei 2 Lampen ist die Bodenfläche/Lampe 30 m- 
und laut Tabelle  (nach Bloch) ist für Büroräum e 5 — 
10 HK/m2 zu nehmen, folglich muß eine Leuchte 
5 -=- 10 HK x  30 =  ~  200 HK haben.

B e i s p i e l  3 :

Verbrauch und L ichtausbeute der versch iedenen  g e ­
bräuchlichsten B eleuchtungsarten . ■)

spez, V erbrauch
B e leu ch tu n g -  und E « § iu r HK

L am penart Jr >  2
z  ■“

horizon ­
tal

sp h ä­
risch

horizon­
tal

sp h ä ­
risch

g/h HK HK U/h U/h

Paraffinkerze 6 - 9 0,76-1,51 0,53-1,06 7.9—5,3 11,5—8,5
Petroleum lam pe 40 14.2 12 2,8 3,0
P etroleum glühlicht 40 60—70 4 8 -5 6 0,6 0,8—0,7
P etro leum stark lich t 540 1000 800 0,5 0,7
Spiritusglühlicht 129 65,3 42,9 2,0 3,0
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Verbrauch und Lichtausbeute der verschiedenen ge­
bräuchlichsten Beleuchtungsarten.1) 

(Fortsetzung).

■-
•3 • o L ich ts tä rk e spez. V erbrauch

B eleuch tungs- und B o  s fü r HK

L a m p en a rt J  1 h o rizo n ­ sp h ä ­ h o rizon ­ sphä­
z  ■“ ta l r isch ta l risch

g/h HK HK ß/h g/h

L iter/h L iter/h Liter/h
A ze ty len b ren n e r 1 0 -5 0 1 0 -7 5 7 - 5 0 1 -0 ,7 1,4-0,95
A zety lenglühlicht 15—20 7 0 -9 0 5 0 -7 2 0.2 0,27

S teinkoh lcngas, L iter/h L iter/h L iter/h
s teh e n d es  G lühlicht
Juw e lb ren n er 65 45 34 145 190
A u er C -B renner 130 90 69 145 190

Steinkoh lengas, Hängc-
lich t
k le in er B renne r 35 16 17 1,6 1,5
m ittle re r B renner 60 50 46 1,1 1,2
g ro ß e r B renne r 100 100 79 0,95 1,2

Preßgas, s teh en d es
G lühlich t
für re in es  G as 200-1200 170-1500 154-973 1,0 1,3
für G asluftgem isch 25-2500 35-3300 25-2500 0,75 1.0

H ängelicht
2-flammig 1200 2000 1000 0,6 1,2

m it V orw ärm ung
3-flammig 500-1500 950-2900 500-1500 0,53 1.0

Elek trisch  L ich t2) W att W att
M eta llfaden lam pe 10-100 7 ,5 -1 0 2 6 - 8 0 1,3—1.0 1,67-1,25
G asfüllungslam pe 2 5 -1 5 0 0 — 18-2600 — 1,39-0,58

G asv er­ G asau f­ Lux­
b rauch für B eleuch­ w and stunde

L ich tquelle je
B renne r

tu n g sstä rk e je qm 
F läche

je km 
S traße

1/h von bis 1 ms

S teh lich t 130 0,5 1.5 0,77 13,9
H ängelich t 130 1,00 3,50 0,40 7,2
P ilzb ren n cr 130 1,20 5,0 0,34 6,1
N ied e rd ru ck sta rk lich t 270 5,0 10,0 0,45 8,1
P reßgaslich t

(2000 HK) 400 10,0 20,00 0,35 6,3
(4000 HK) 800 20,00 40,00 0,26 4,7

9  N ach Bloch, L ich ttechn ik . 2J Bei S pannung v on  100—130 Volt.
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Innenbeleuchtung (nach Bloch).

R a u m HK/qm
Lux 

1 m über 
F ußboden

1. W o h n rau m e .
Schlafzim m er
K üchen : .......................................
W ohn- und  S peisez im m er . . . .  
W ohnräum e mit re ich lich er B eleuch tung  

(Salons) . . .

1 ,5 -3
2 - 3
3 - 6

6 -8

8-12
1 0 -1 5
1 5 -2 0

2 5 -3 5

2. G e s c h ä f ts rä u m e  u n d  V e rw a ltu n g s ­
g e b ä u d e .

L agerräum e . . . .  .
B ureaus und S itzungssäle , 
V erkaufsräum e . . . . . .
Z eichensäle , . . . . . .  
V erkaufsräum e mit re ich lich er B eleuchtung 
S c h a u f e n s t e r .................................................

2 - 3
5 - 1 0
7 - 1 2

1 0 -1 4
1 4 -2 0
5 0 -3 5 0

1 0 -1 5
3 0 - 5 0
3 5 - 5 0
5 0 - 7 0
6 0 -8 0

3. F a b r ik e n .
W erkstä tten  f. fe in e re  A rb e it (M aschinen­

fabrik , S ch lo sse re i, F orm ere i, W eberei) 
Desgl. fü r Feinm echan ik  und D ruckere ien  
B esondere  B e tr ieb e  (S etzere ien , L itho­

g raphen, G r a v e u r e ) .......................................

6 -8
8-12

1 2 -1 5

2 5 - 3 5
3 5 - 5 0

5 0 - 7 0

4. H o te ls  u n d  R e s ta u ra n ts .
E infache F rem denzim m er . . . .  
E legante F rem denzim m er , 
G esellschafts- und R cstau ra tio n sräu m e 
F est- und K onzertsä le  . . . .  
F cs tsä le  m it re ich lich er B eleuchtung

2 - 4
4 - 6
6-12

1 0 -1 4
1 4 -1 8

10-20
2 0 - 3 0
3 0 -5 0
4 0 -6 0
6 0 -8 0

5. F ü r  G e b ä u d e  a l l e r  A rt.
K e l l e r .....................................................................
K orridore  und N ebenräum e
N e b e n t r e p p e n .................................................
H a u p t t r e p p e n .................................................
Desgl. fü r R ep rä sen ta tionszw ecke

0 ,5 -1 ,5  
1 - 1 ,5  

1 6 -2 5  
2 5 -7 5  
7 5 -2 0 0

2 -6
5 - 1 0

l  fü r jede 
) E tag e
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W arm wasserversorgung.
Die ersten Versuche, das Oas auch der W ärm eer­

zeugung, speziell der Badbereitung dienstbar zu ma­
chen, setzten bereits nach Einführung des Leucht­
gases, vor e twa 100 Jahren  ein. H eute  nehmen die 
Apparate für W arm w asserverso rgung  und Raumhei­
zung einen weiten Platz in der häuslichen G asver­
w endung  ein. Das gilt besonders für die W  a r m - 
W a s s e r v e r s o r g u n g .  H ier ist fast ausschließ­
lich das geschlossene System gebräuchlich, Wasser 
und Abgase berühren sich nicht.

Da es unpraktisch und unwirtschaftlich ist, g rö ­
ßere Mengen w arm en  W assers auf dem G asherd  her­
zustellen (W irkungsgrad  40 bis 60 o/o), hat man hier­
für besondere Apparate (W irkungsgrad  80 bis 90 °/o) 
ausgebildet. Nach den speziellen Anforderungen, 
welche man an die W arnnvasserbere i ter  stellt, un­
terscheidet man:

Durchlauf- und Vorrats-Apparate.
Zu den D u r c h l a u f  - oder D u r c  h s t r ö m  - 

A p p a r a t e n  gehören die Badeöfen, Schnell-Was- 
sererhitzer und D ruckautom aten, zu den V o r r a t s ­
a p p a r a t e n  sind die W arm w asserspeicher  und Zir­
ku la tionsapparate  zu rechnen.

Allen diesen T ypen  ist gemeinsam, daß das 
k a l t e  W a s s e r u n t e n i n  d e n  A p p a r a t e f n -  
t r i t t ,  in einem w a s s e r f ü h r e n d e n  M a n -  
t  e 1 oder einem R o h r s y s t e m  hochsteigt und da­
bei die Zonen berührt,  w o  der W ärm eü b e rg an g  von 
den Lamellen an die W and un g  am größ ten  ist.

Die Heizgase, die durch die V erbrennungskam - 
mer kräf tigen Auftr ieb erhalten, steigen ohne Rich­
tungswechsel und unter V ermeidung gew undener 
H eizgasw ege senkrech t in die Höhe, w erden  im La­
mellenheizkörper in dünne Schichten aufgeteilt und 
geben  so w irksam  die W ärm e  ab.

Bei den D u r c h l a u f a p p a r a t e n  ist ein grö­
ßerer W arm w asservorra t  nicht vorhanden. Das W as­
ser w ird  lediglich w ährend  des Durchfließens durch 
den Apparat erwärmt. Ein laufender Strom heißen 
W assers  kann beliebig lange Zeit entnom men w er­
den. Diese A u g  e n b 1 i c k s - W  a  s  s e r e r  w  ä  r -
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m u n g  erfordert in kurzer  Zeit auch eine g rößere  
G asmenge und somit w e i t e  L e i t u n g e n  und 
g r o ß e  G a s m e s s e r .

Die H e i ß  w a s s e r  - V o r r a t s e r w ä r m e r  
haben einen ständigen V orrat an heißem W asser  (60 
bis 100°). Da sich die E rw ärm ung  auf eine längere 
Zeit verteilt,  können Leitungen und G asm esser klei­
ner gew ählt  werden. Die Flammen brennen bis zur 
Erreichung der vorgeschriebenen T em pera tu ren  groß 
und w erden  dann durch einen automatischen T e m ­
peraturregler so weit klein gestellt,  daß  nur noch 
die W ärnieverluste  gedeckt werden. Die Apparate 
werden ausgeführt mit einem W asservorra t  von 1 
bis 50 Litern.

Bei g roßem , unregelm äßig  verteiltem W asserver­
brauch kom m en H e i ß  w a s s e r  - V o r r a t s  - 
Z e n t r a l e n  mit Kessel (Boiler), sogenannte  Z i r - 
k u l a t i o n s a p p a r a t e  in Betracht.  Sie w erden 
für direkte  und indirekte H eizung gebaut,  für letz­
tere namentlich bei kalkhaltigem Wasser.

I. Durchlaufapparate.
B a d e ö f e n .

Badeöfen benutzt man hauptsächlich zur Badbe­
reitung. Ihre Aufstellung erfolgt deshalb in den 
meisten Fällen im Baderaum selbst. U nter An­
lehnung an den Kohlenbadeofen w urden  die ersten 
Gasbadeöfen allgemein als S tandöfen ausgebildet. 
Heute ist der W andgasbadeofen  vorherrschend. Hier 
unterscheidet man w ieder einfache W andbadeöfen  
und W andbadeöfen  mit eingebautem Reflektorheiz­
ofen. Vorteilhaft ist es stets, zur Beheizung des Bade­
zimmers, einen besonderen kleinen Gasheizofen auf­
zustellen. N ur bei P latzmangel verw ende man Bade­
öfen mit e ingebautem Reflektorheizofen. In den Fig. 
33 bis 40 sind einige bekannte  Modelle dargestellt .

Fig. 33 zeigt einen „ A s k a n i a “ -W anabadeofen  
mit autom atischer Zündung , System A für eine Zapf­
stelle, der  A s k a n i a - W  e r k e  A.  - G . , D e s s a u .

Den bew ährten  H ochle is tungs-W andgasbadeofen 
DB 40/1 mit W asserm angelsicherung  de r  B i n g  
W e r k e  A.-G. N ü r n b e r g ,  zeigt Fig. 34. Dieser 
W andgasbadeofen besitzt das gleiche, schwere, auf 
30 at Druck geprüfte ,  schwitzwasserfreie  Innenwerk, 
wie der Automat DA 40.



Fig. 33

1. K am inansch luß  -
2. B ra u se ro h r
3 U m ste llhahn
4 W arm w asser-

A b le itu n g sro h r
5. L am ellenb lock
6. A ußenm an te l
7. A u slau fro h r
S. Z ündflam m ensp itze 
9. B ren n e r

m it A uffangb lech
10. E in g r if f -B a tte r ie  m it 

W asscrm angelsicherg .
D. R. P. a.

11. G asan sch lu ß  oben
12. A b sc h lu ß h au b e
13. A b g a sh au b eD  R P .a .
14. H eizk ö rp e rb cfcs tig .
15. V o rw ärm er D. R . P . 
16- V o rw ä rm er-U n te rte il
17. G aszu le itung  zur B att.
18. W a sse rü b e rle itu n g

zum H e iz k ö rp e r 
19 G asan sch lu ß  un ten  
20. K a ltw a sse ran sch lu ß

Fig. 33 
Askania-W  andgasbadeof en 

m it au to m atisch er Zündung.

System  A fü r eine Z ap fste lle .
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Fig. 34
S chnittze ichnung des  H ochle istungs- 
W an d g asb a d eo fen s  Bing DB 40 mit 
,,E in " -G ritfb a tte rie  D. R . G. M. und 
W asserm an g e ls ich eru n g  D. R. P. a 
und  d ruck fes tem , sch w itzw asse r­

fre iem  Inn en w erk  D. R. P. 
L e is tu n g :

4 0 0 -  450 W . E. =  16—18 l/m in .
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Die von der Firma V e r e i n i g t e  
E s c h e b a c h ’ s e h e  W e r k e  A.-G. 
in D r e s d e n  hergestellten E s c h e ­
b a c h - G a s b a d e ö f e n  „ G a b o “ 
stellt die Fig. 35 dar.

Fig. 36 zeigt P r o f .  J u n k e r s  
W a s s e r s t r o m - A p p a r a t ,  der 
als Badeofen Modell W  32 bis W  65 
in Fachkreisen bestens bekannt ist.

Zeichenerklärung 
zu Fig. 36:

a B ra u se ro h r 
q  b Z ugun terb rechungen  

c B rau sch ah n  
©  d A ußenm ante l 

c B renne r
f sch w en k b a re r A uslauf 

g Z ündflam m enrohr 
0  h Zündflam m cnhahn 

i W asserh ah n  
k G ashahn
1 V ersch lußkappe zur 

G asd ro sse l 
m M anom eters tu tzen  
n E n tlee rung  
o K altw asse ran sch lu ß  
p W asserb o g en  
q B rennerflam m en 
r  A uffangschalc 
s V erbrennungskam m er 

0  t R ohrsch lange 
u Lam ellen  
v L am ellenhcizkö rper 

6a»<««uo>uB w A b g ash au b c  
x A bgasdcckel 

F i g .  3 6  z A bgasslu tzen .



Das Schnitt-Modell 107 der M e t a l l  w e r k e  
K n o d t  A.-G., F r a n k f u r t  a. M., zeigt Fig. 37.

b G asansch luß  
c G aszündhahn  
d Zündflam m e 
e G ashau p th ah n  
g G asregu licrung  
k A bgasstu tzen  

m K altw asseran sch lu ß  
n W a sserh ah n  
o W asserreg u lie ru n g  
p  E n tlee rung  
s A uslau f 
u  B rausehahn  
w Z ug u n tc rb rcch c r 
x  L am ellen .

Fig. 37 Schnitt Modell 107

Eine halbseitige Schnitt- und Ansichtsdarstellung 
des G a s b a d e o f e n s  Nr. 115 der Firma O t t o  
K u h l ,  S t e n d a l ,  zeigt Fig. 38.
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Fig. 38
1 - - G asansch luß
2 =  W’indschu tzhaube
3 — A bzu g trich te r
4 — L araellenb lock
5 — Zierm antel
6 — V erb rennungskam m er
7 == R ohrsch lange
8 — B ren n e r
9 =  Schm utzfangblech

10 —  Z ündröhrchen
11 == G ashah n h eb c l
12 =  Z ündhahnhebel
13 =  G asregu lierung
14 ~  W asserhahn .
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Der M o h o m - G a s b a d e o f e n  Fig. 39 w ird 
von der bekannten  Firma M o o s d o r f  & H o c h ­
h ä u s l e r ,  S a n i t ä t s w e r k e ,  B e r l i n S O . 3. 6,  
hergestellt.

Fig. 40

Vaillants G eyser

Fig. 39 Nr. 11 d und  12 d

M ohom -G asbadeofen (druckfest).

Fig. 40 zeigt einen V a i l l a n t s , ,  G e y s e r “ Nr. 
12 d, der mit einer W asserm angelsicherung  ausge­
stattet w erden  kann.

Das W asser wird w ährend  des D u r c h f l i e ­
ß e  n s durch den A ppara t  erwärm t. Die heutige 
Konstruktion dieser A ppara te  verhü te t  die Bildung 
von Schwitzwasser vollständig. Ihre Vorteile sind:
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Sicherheit der Metallteile gegen Zerfressen durch 
Säuren.

S tarker und gleichmäßiger Zug.
Volle A usnutzung der Heizfläche.
Kein Abtropfen von Schwitzwasser auf den 

Brenner.
Keine Anschlußleitung für Schwitzwasser nötig.
Man unterscheidet d r u c k f e s t e  und n i c h t  

d r u c k f e s t e  Badeöfen. Letztere dürfen nicht un­
ter vollem W asserleitungsdruck stehen und in der 
W arm w asserauslaufle itung darf kein Absperrhahn 
angebrach t werden, weil sonst der  Ofen durch den 
W asserle itungsdruck zerstört w erden  kann. Auch 
Querschnittsverengungen des W armwasserauslaufs 
durch Aufstecken von Schläuchen sind für die Halt­
barkeit aller nicht druckfesten Apparate  nachteilig.

Z u r  B e d i e n u n g  des G asbadeofens dient eine 
Hahnsicherung, bestehend  aus Gas-, W asser-  und 
Zündflam menhahn. Diese sind so angeordnet,  daß 
v o r  G e b r a u c h  stets erst der W asser-  und Zünd­
flammenhahn und zuletzt der G ashahn geöffnet und 
um gekehr t  n a c h  G e b r a u c h  erst der Gashahn 
und dann der  W asser-  und Zündflam m enhahn  ge­
schlossen w erden  muß. H ierdurch w ird  jede falsche 
H an dhabung  und damit jede G efahr  für den Be­
nutzer oder den Ofen ausgeschaltet.  A ußerdem  w er­
den die Öfen mit W a s s e r m a n g e l s i c h e r u n g  
geliefert.  Jede Badeofen-Firma hat ihre eigene Kon­
struktion, doch ist das Prinzip bei allen das gleiche. 
In der Regel befindet sich vor dem G ashahn ein 
Gasventil,  das zwangsläufig mit einer Gummimem- 
b rane verbunden ist. Auf die G um m im em brane 
wirkt,  solange de r  H ahn  geöffnet und W asser fließt, 
ein geringer  Staudruck, der  die Ventilöffnung 
bewirkt.

D i e  E i n s t e l l u n g  d e r  W a s s e r t e m p e ­
r a t u r  erfolgt durch m ehr oder  w eniger  weites 
Öffnen des W asserhahnes. Der im W arm w asseraus­
laufrohr eingesetzte Brausehahn ges ta tte t  durch 
halbe U m d reh un g  das w arm e W asser  beliebig nach 
W anne oder  Brause zu leiten.

D r u c k a u t o m a t e n .
Diese A pparate dienen zur zentralen W arm w as­

serversorgung  m e h r e r e r  Z a p f s t e l l e n .  Sie



— 105 —

s i n d  d r u c k f e s t  und werden von den einzelnen 
Firmen als Heißw asser-S trom -A utom aten, Autogey- 
ser, Therm en usw. auf den M arkt gebracht.

Die D ruckautom aten  halten das w arm e W asser 
nicht vorrätig , sondern erw ärm en es erst beim G e ­
brauch w ährend  des Durchströmens. Das w arm e 
Wasser kann in ununterbrochenem  Strome jederzeit 
frisch und rein entnommen werden. Ein S trom au to ­
mat versorgt einen ganzen H aushalt mit H eißw asser 
und arbeite t vollkommen selbsttätig  bei Aufdrehen 
eines Zapfhahnes ari irgend einer Stelle der W o h ­
nung.

Auch als A u s h i l f s a p p a r a t e  i m S o m m e r ,  
wenn die W arm w asserbere i tung  durch die Z entra l­
heizung nicht mehr erfolgt,  können D ruckau tom a­
ten in den verschiedensten Fällen vorteilhaft ve r­
wendet werden.

D i e  A r b e i t s w e i s e d e r  A p  p a r a t e  ist fol­
gende: Bei Aufdrehen eines Zapfhahnes an irgend 
einer Stelle in der W oh nu ng  wird das G a s v e n t i 1 
durch eine in den W asserw egen  der Armatur en t­
stehende Druckdifferenz s e l b s t t ä t i g  g e ö f f ­
n e t .  Das nun am Brenner auss tröm ende Gas en t­
zündet sich an dem stets b rennenden kleinen Zünd- 
flämmchen und erhitzt das so durchström ende W as­
ser. W ird  der  Z apfhahn w ieder geschlossen, so 
schließt sich auch selbsttä tig  das üasventil .  E i n 
G a s v e r b r a u c h  f i n d e t  a l s o  n u r  w ä h r e n d  
d e r  W a s s e r e n t n a h m e  s t a t t .  Die W asser­
temperatur kann durch m ehr oder weniger Öffnen 
des Zapfhahnes oder durch die Misch-Batterie g e ­
regelt werden.

D i e  I n s t a l l a t i o n  der D ruckautom aten  ist 
äußerst einfach. Die Apparate sind bei 30 A tmos­
phären geprüft und können daher  an jede H och­
druckwasserleitung angeschlossen werden. Die Auf­
stellung erfolgt am zw eckm äßigsten  in der  Küche, 
da dort heißes W asser  aum häufigsten gebraucht 
wird, und s tä rkere  Gasleitung und Abzug vorhandeir 
sind. Von hier aus wird die W arm w asserle itung  zu 
den einzelnen Zapfstellen geführt,  die sich je nach 
der G röße des Apparates und den gestellten Anfor­
derungen in beliebiger Zahl anschließen lassen.
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Fig. 41 Professor Junkers  Heißwasser- 
S trom-Automat.

Fig. 41 zeigt einen P r o f e s s o r  J u n k e r s  
H e i ß w a s s e r - S t r o m a u t o m a t e n  für 6 ver­
schiedene Zapfstellen.

Ebenso eignet sich die in Fig. 42 und 43 gezeigte 
„ A s k a n i a “ - T h e r m e  m i t  D r u c k a u t o  - 
m a t - S y s t e m  „ B “  zur Zentra l-W armwasserver- 
so rgung  für mehrere  Zapfstellen.

Einen V a i l l a n t s  P a t e n t - A u t o g e y s  e r  
als Zusatz-Apparat zu einer bestehenden W arm w as­
seranlage, die von der Heizung aus gespeist wird, 
zeigt die Abbildung 44. Der in die W arm wasserlei­
tung absperrbar  eingeschaltete Apparat tr it t  dann 
in Tätigkeit ,  w enn  die W arm w asserverso rgung  von 
der H eizung  aus außer  Betrieb gese tz t  ist, also in 
der w arm en  Jahreszeit oder bei etwaigen Betriebs­
störungen.



Fig. 42
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Fig. 42 

'Askania-Therme 
mit Druckautomat 

System „B“

Fig. 43 

Installationsplan 
für eine Askania-Therme 

mit Druckautomat System „B" 
für mehrere Zapfstellen 

(Zentralwarmwasserversorgung)

Fig. 43
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in eine Z cn tra lhe izungsan iage  e ingesch a lte t.

D i e  W i r k u n g s w e i s e  d e r  B r e n n e r a r  m a -  ’ 
t u r e n m i t  a u t o m a t i s c h e r  Z ü n d u n g .

(Vergleiche Fig. 45 und 46)
D e r  R e g e l u n g  d e r  G a s z u f u h r  l i e g t  

f o l g e n d e s  P r i n z i p  z u  G r u n d e .  Ein kreis­
förmiger W asserraum  wird durch eine Membrane 
in zwei einzelne Kammern geteilt , deren jede  durch 
einen besonderen Kanal mit der  Kaltwasserzulei­
tung  verbunden ist. Zwischen den M ündungen bei­
der  Kanäle ist in die Kaltwasserleitung eine Ver­
engung  (Stauscheibe) eingesetzt.

B e i  W a s s e r d u r c h f l u ß  trit t an dieser Ver­
engung  eine S tauung  ein, so daß der Wasserdruck 
vor der V erengung  g rö ß e r  ist als hinter ihr. Dieser 
Eiruckunterschied wird durch die beiden Kanäle auf 
die M em brankam m er übertragen , so daß die Mem­
brane durch den von einer Seite erzeugten Über­
druck durchgebogen  wird. Diese Bew egung wird 
durch einen Bolzen auf das durch Federk raf t  ge­
schlossene Gasventil übertragen  und dieses geöff-
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Itpfhehn qeicti/oiien

VerbinJun q t kirn!

P 230 Junkers uCe

Setiemef/scfie Oerfteltung tfer WAArrmtur

Jepfhthn geöffnet

Hei/körper

Fig. 45 Fig. 46
Schematische Darstellung 

der W irkungsw eise  der W A-Arniaturen.

net, sodaß  das Gas zum Brenner tre ten  kann, w o  es 
sich an der s tänd ig  brennenden  Ziindflamme ent­
zündet.

Hört der W asserdurchfluß  auf, so  stell t sich auf 
beiden Seiten der M em brane w ieder gleicher Druck 
her, und das Gasventil geh t unter der E inw irkung 
der Spannfeder in seine Schließstellung zurück, der 
Brenner verlöscht.

D i e  B e d i e n u n g  d e r  D r u c k  a u t o m a t e n  

geschieht wie folgt:
Zur I n b e t r i e b s e t z u n g  müssen

1. Der Z ündflam m enhahn geöffnet und die 
Ziindflamme angezündet werden!

2. Sind der G ashahn  und das Wasserventil zu 
öffnen!

Zur A u ß e r b e t r i e b s e t z u n g  sind
1. der G ashahn und das W asserventil zu 

schließen!
2. der Z ündflam m enhahn zu schließen!
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S c h n e 11 vv a s  s e r  e r  h i t z e r .
Haushalt und Beruf verlangen vielfach W a r m -  

w a s s e r e r z e u g e r  f ü r  g e r i n g e  W a s s e r ­
m e n g e n .  Es w äre  unwirtschaftlich in solchen Fäl­
len Apparate  mit g rö ße re r  Leistung aufzustellen, weil 
die W ärm everluste ,  die durch die Wärmeaufnahme 
des H eizkörpers ents tehen, mit der G rö ße  des Appa­
rates wachsen.

Schncll-Wassererhitzer w erden  zw eckm äßig  dort 
aufgestellt , w o  es sich um die schnelle Erwärmung 
geringer  W asserm engen  handelt . Die kleinen Di­
mensionen dieser A ppara te  gestatten , sie d irekt an 
der Stelle anzubringen, w o man heißes Wasser 
braucht, w o sie nicht stören, bequem zur Hand 
sind und keinen sonst nutzbaren Platz wegnehmen, 
z. B. unmitte lbar über dem Aufwaschbecken, dem 
Spül- oder Toilettentisch, dem Kochherd usw.

Diese A pparate sind W a s s e r s t r o m - E r h i t ­
z e r ,  d. h. das W asser wird w ährend  des Durchflie- 
ßens erwärm t. Ihre besonderen Vorzüge sind g e ­
r i n g e r  G a s v e r b r a u c h  und b i l l i g e  I n ­
s t a l l a t i o n .  Sie benötigen nur Gasleitungen von 
geringem  D urchmesser und entsprechend kleine Gas­
messer. Auch sind bei minutenweiser Benutzung in 
einem g u t  gelüfteten Raum A bzugsrohre  zur Fort­
leitung der  Abgase nicht erforderlich.

L e i s t u n g ,  N u t z e f f e k t  ü.  G a s v e r b r a u c h .

Bei allen G asw arm w asserappara ten  muß aber 
auch auf die richtige Bemessung der W asser- und 
besonders der  G asleitungen Rücksicht genommen 
werden. Um die G röße  der G asleitung und des 
Gasmessers  bestimmen zu können, muß man den 
g rö ß ten  Gasverbrauch der A ppara te  kennen, der 
w ieder durch Leistung und W irkungsgrad  bedingt 
ist.

D i e  L e i s t u n g  eines W arm wasser-Apparates 
bezieht sich auf die von ihm in einer bestimmten Zeit 
auf eine bestimmte T  e m p e r a t u r  erwärmte 
W a s s e r  m e n g e .  Man vers teht darun ter  das 
P r o d u k t  aus W a s s e r  m e n g e  in Litern und 
T  e m p e r a t u r e r h ö h u n g  des W assers  in Grad 
Celsius ausgedrückt in W ärm eeinheiten  (W E) oder 
Kalorien (kcal). Zur  Bewertung und zum Vergleich
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von Leistungsangaben ist es natürlich erforderlich, 
diese auf eine bestim mte gleiche Z e i t e i n h e i t  
zu beziehen, als solche ist bei W asser-Erhitzern  all­
gemein die Minute gebräuchlich. Demnach:

Leistung in WE/Min. =
W asserm enge i n l x  T e m p e ra tu re rhöhung  in " C  j 

Zeit in Min.
I___________________________________________________I

B e i s p i e l  : Bei der  G egenüberste llung zweier 
Apparate e rgaben  die M essungen:

K altw asser-

Tera-

p e ra tu r

W
ar

m
w

as
se

r-
T

em
pe

ra
tu

r

T
em

pe
ra

tu
r-

E
rh

öh
un

g W asse r­

m enge 

in  1

Z eit

in

Min.

• .

Leistung in W E 

p ro  Min.

I) 10 0 C 2 5 : 12— 150 W F
2

II) 10 ° C 40 ° C 30 ° C 20
3

3- ™  =  200 W E

N u t z e f f e k t .

Der  N u t z e f f e k t  oder W i r k u n g s g  r a d — tj 
gibt an, wieviel W ärm e im Apparat nutzbar g e ­
macht ist. Der W irkungsgrad  g u te r  G asappara te  be­
trägt SO bis 90 o/s. 90 v/o Nutzeffekt heißt danach: 
von 100 Teilen a u f g e w e n d e t e m  Brennstoff 
werden 90 nutzbar gem acht;  sie erscheinen als 
L e i s t u n g ,  die übrigen 10 Teile sind Verlust und 
bilden den W ärm einhalt der Abgase.

Nutzeffekt , , = ^ stun£  II
Aufwand  ̂ *

Nach folgender D arste llung (Fig. 47) beträgt

 Leistung _  4500
1 Aufwand 5000 ——

oder in P rozen ten  ausgedrückt =  90 °/o Nutzeffekt.



S c h e m a t i s c h e  D a r s t e l l u n g  
d e s  W i r k u n g s g r a d e s .

— 112 —

A ufw and:
1,40 m3 G as m it einem  u n te ren  
H eizw ert von 3600 W E geben 

— 5000 W ärm eeinheiten .

Wirme Inhalt < er Abgase

Leistung:
180 L ite r  W a sse r in 10 M inuten 
e rw ärm t von  10 0 auf 35 0 C — 

4500 jW E ;nu tzbar gem acht.

Jm Apparat nutzbar 
gemachte WSrmtmenge

Fig. 47.

Nutzeffekt = ^ U- ^Aufwand

G a s v e r b r a u c h .
Die für eine bestim mte Leistung erforderliche 

G asm enge  ist je nach dem H eizwert des Gases ver­
schieden. Die Verschiedenheit des Heizwertes macht 
natu rgem äß  für gleiche Leistungen auch die Zu­
fuhr verschiedener G asm engen erforderlich.

~  . . AufwandG asverbrauch =  , .  . . . . .  , HL
• Heizwert (Hu) .

B e r e c h n u n g s b e i s p i e l e  :
Zu Fig. 48.
1. Innerhalb 15 Minuten sollen Q  =  160 1 Bade­

w asser von t  =  35« C durch einen G asbadeofen her-
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gestellt werden. Die A nfangstem peratur des zu er­
wärmenden W assers be trage  ta — 10» C. Der W ir ­
kungsgrad des W ärm eerzeugers  sei im Mittel mit 
>/= 0,85 angenomm en.

a) Welche O f e n g r ö ß e  ist erforderlich, w enn 
der untere  H eizw ert  des Oases mit H u  == 3600 
W E/m’ bekannt ist und 10 o/o für  W ärm everluste  zu 
berücksichtigen sind?

b) W as k o s t e t  eine B a d b e r e i t u n g ,  wenn 
1 m’ Oas mit 0,20 RM bezahlt w ird?

L ö s u n g  zu a): Bei 10 o/o W ärm everlust  stellt 
der W annenw ärm einhalt also nur 90 °'o der von dem 
Apparat zu leistenden W ärm em en g e  dar. Mithin b e ­
trägt der erforderliche W ärm ebedarf

- Qi t l l aJ _  1,60,; (35 - 10) _  160-25 _
0,9 0,9 . 0,9

W =

Die m i n ü t l i c h e  L e i s t u n g ;  
rates muß demnach nach Formel 1 

4445L =  ™  =  _ 2 % W E _

L des Appa-

bet ragen.
L ö s u n g  zu b ) : Mit rj =  0,85 b e träg t der W ä r­

meaufwand
4445

A ufwand =  ——  =  -  5220 WE.
U,o5

folglich der G asverbrauch:
^  5220

" 3600
1,45 m3 Gas.

Demnach koste t  ein Bad:
1,45-0,20 =  0,290 J L K .

¿oaZ

Fig. 49.
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Zu Fig. 49.
2. Ein D ruckautom at von 500 W E  Leistung/Min. 

lieferte in 25 Minuten 400 1 Badewasser von t =  
35» C bei einer A nfangstem peratur des zu erw är­
menden W assers  von ta =  10° C. Der untere Heiz­
w ert  des Gases be trug  H u  =  3600 W E /m 3.

Es sind die W ä r m e v e r l u s t e  dieses Bades 
und der  W i r k u n g s g r a d  ;/ z u  ermitteln, wenn 
der G asverbrauch G =  4,00 ms betrug.

L ö s u n g :
W annenw ärm einhalt  W  — 400.(35— 10)== 10 000 WE. 

Aufwand — Gasrnenge x  H eizw ert = 4 ,0 0 . 3 6 0 0  
=  14 400 WE.

Demnach
Leistung 500'25 12500

•0,87.
■' Aufwand 14400 14400

W ä r m e  V e r l u s t e  (Auslaufverluste =  Leistung 
minus W annenw ärm einhalt  =  12500— 10000=2500 WE. 
In Prozenten  ausgedrückt:

3. Mit Hilfe eines gasbeheizten  W arm w assere r­
hitzers ist eine (grobe) H e i z w e r t b e s t i m m u n g  
vorzunehmen. Der Apparat leiste minütlich L =  
100 W E  bei einem W irkungsgrad  rt von 0,90. Der 
Gasverbrauch pro  Minute beträg t im Mittel 30 I.

L ö s u n g :
. . .  , Aufwand
H eizw ert =  ■=-------Gasmenge

Aufwand =  1 =  111 WE/Min.
Nutzeffekt 0,90

Folglich H eizw ert  des Gases
=  HA =  _  3,7 WE/1 =  3700 WE/m».

II. Vorratsapparate .
A p p a r a t e  m i t  k l e i n e r e m  W a s s e r  V o r r a t .

Hier unterscheidet man H e i ß  w a s s e r -  und 
K o c h e n d  w a s s e r s p e i c h  e r ,  je nachdem Was­
ser von etwa 60 bis 7 0 “ C  oder kochendes Wasser 
entnom men w erden  kann.
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Die M enge des hintereinander zu entnehm enden 
W arm wassers ist bei den V orra tsappara ten  nicht von 
der Heizleitung, wie bei den Durchlaufapparaten, 
sondern vom Wasserinhalt abhängig . Diese A ppa­
rate eignen sich daher  in der  H auptsache für solche 
Bedarfsfälle, w o auf einmal in möglichst kurzer Zeit 
kleinere W asserm engen  entnom men w erden  sollen, 
z. B. für W aschtoiletten, für Ärzte, Zahnärzte ,  für 
Friseure, für die Küche usw.

Jed e r  Apparat ist mit einem a u t o m a t i s c h e n  
T e m p e r a t u r - R e g l e r  versehen, der auf eine 
bestimmte H öchsttem peratur  eingestellt  wird. H at 
nach dem Anzünden des Brenners der gesam te  W as­
servorrat diese H öchsttem peratur  erreicht, so erfolgt 
s e l b s t t ä t i g  das Kleinstellen der Flammen. Wird 
warmes W asser entnommen, so läuft kaltes W asser 
von selbst zu, und der Tem pera tur-R egler  veranlaßt 
sofort ein Großstellen der Flammen, bis der W asser­
vorrat w ieder die H öchsttem pera tur  erreicht hat und 
wieder selbsttätig  das Kleinstellen der F lam men er­
folgt.

Die H eißw assere rzeugung  verteilt sich also auf 
eine verhältn ismäßig  lange Zeit, und man kann in 
einein verhältnismäßig kleinen A ppara t  eine g r o ß e  
W ä r m e m e n g e  aufspeichern. Deshalb genügen 
auch s c h w a c h e  G a s l e i t u n g e n ,  k l e i n e  
G a s m e s s e r  u n d  g e r i n g e r  G a s d r u c k .

Die Apparate  w erden  in verschiedenen G rößen  
hergestellt  für einen H eißw asservorra t  von 2Vt bis

Fig. 50, Installationsskizze.
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20 Liter und zwar für direkte  W arm wasserentnahm e 
am Apparat oder für m ehrere  Zapfstellen.

Fig. 50 zeigt eine Installationsskizze für die Ver­
sorgung  mehrerer Zapfstellen mittels V orratsappa­
rates.

D i e  K o c h e n d  w a s s e r a p p a r a t e  dienen 
zur E r z e u g u n g  k o c h e n d e n  W a s s e r s .  Es 
braucht also nicht mehr das G etränk  stundenlang 
w arm  gehalten  werden, sondern  jede Tasse wird 
einzeln, sofort bei e in tretendem Bedarf, bereitet. Sie 
eignen sich für die Zubere i tung  von Kaffee, Tee, 
Kakao usw. in Hotelküchen, Kaffees, Restaurants, 
ferner in Büros, industriellen Betrieben, w o in den 
Arbeitspausen von einer g roßen  Anzahl Arbeiter zur 
gleichen Zeit Kaffee ge trunken  wird usw.

D er e ingebaute  a u t o m a t i s c h e  S i e d e -  
p u n k t r e g l e r  bewirkt, daß sich nach Erhitzung 
des W asserinhaltes auf S iedetemperatur die Flammen 
selbsttä tig  so einstellen, daß sie das W asser k o ­
c h e n d  erhalten. Sinkt nach Abzapfen von Wasser 
der  W asserinhalt unter Siedetemperatur, so brennen 
die Flammen von selbst so lange groß , bis das W as­
ser w ieder siedet.

R e n t a b i l i t ä t  v o n  G a s k o c h e r  u n d  V o r ­
r a t s - E r h i t z e r .

M, - 3 fr-V ¥£/rm*

Fig. 51 und 52

Mit Bezug auf vors tehende Darstellungen ist zu 
untersuchen, wie hoch der G asverbrauch  resp. die 
Kosten in jedem Falle werden, w enn einmal die Er­
w ä rm u n g  von 10 l W asser  um 90° C mit Hilfe des



— 117 —

Gaskochers und zum anderen Mal durch einen V or­
rats-Erhitzer erfolgen soll. Der untere H eizw ert  des 
Gases b e trage  H u =  3600 W E /m 1. D er Preis sei 
20 3)  für einen m3 Gas.

L ö s u n g :  Der W ärm ebedarf  berechnet sich zu
W  =  Q  • (t — ta) =  10 (100 — 10) =  900 W E.

Für den G a s k o c h e r  folgt bei rj =  0,5 ein 
W ärm eaufw and von:

^ =  1800WE.
0,5 --------------

Demnach ein G asverbrauch von
r  1800 n s  3G =  — -  — 0,5 m3.

3600
Diese kosten 0,5 ■ 0,20 =  0,10 RM.

Für den V o r r a t s - E r h i t z e r  folgt bei jp=0,8 
ein W ärm eaufw and von:

^  =  1125 WE.
0,8

Demnach ein G asverbrauch von 
~  1125 n QI 1

36ÖÖ~ ’ m '
Diese kosten  0,314 • 0,20 =  ~  0,063 RM.

Folglich beträg t die Ersparnis durch den Vorrats- 
Erhitzer gegenüber dem G askocher  hier

*■
Hierzu ko m m t noch die Ersparnis durch W artung  

beim G askocher.  Auch besteht beim G askocher  die 
Gefahr, daß  die Flamme beim Oberkochen zum E r­
löschen gebrach t wird.

Z irkulationsan lagen.
A n l a g e n  m i t  g r ö ß e r e m  W a s s e r . V o r r a t .

Für  die z e n t r a l e  W a r m w a s s e r v e r ­
s o r g u n g  zur Erzeugung  eines g r ö ß e r e n  
W a r m  w a s s e r - V o r r a t e s  kann man an Stelle 
des Kessels für feste Brennstoffe einen G a s -  
W a r m  w a s s  e r  - H e i z k  e s s e 1 oder Z i r k u l a ­
t i o n s a p p a r a t  verwenden. Die Aufspeicherung 
des w arm en W assers  erfolgt in einem V orra tsbehälter  
(Boiler), der mindestens einen M eter höher stehen



— 118 —
soll als der W ärm eerzeuger ,  damit eine ausreichende 
Zirkulation erzielt wird.

Der Heizkessel oder Zirkulations-Automat ist mit 
einem einstellbaren, automatischen T em pera tu rreg ­
ler für einen Einstellbereich von 60 bis 90° C aus­
gestatte t.  H at  nach dem Anzünden des Brenners der 
g esam te  W asservorra t  im Behälter die eingestellte 
H öchsttem peratur  erreicht, so  erfolgt selbsttä tig  das 
Kleinstellen der Flammen. Sinkt die Tem pera tur 
des W assers, so veranlaßt der T em pera tu rreg le r  so­
fort ein G roßbrennen  der Flammen, bis der W as­
servorra t die H öchsttem pera tur  w ieder erreicht hat, 
die w iederum das selbsttätige Kleinstellen zur Folge 
hat. Die Z irkulationsanlagen können für H o c h ­
oder N i e d e r d r u c k  mi t  d i r e k t e r  oder i n - 
d i r e k t e r  Beheizung ausgeführt  werden.

Bei d i r e k t e r  E r w ä r m u n g  ist der Boiler 
mit dem Gasheizkessel d irekt verbunden. Das kalte 
W asser fließt in den Gasheizkessel, wird dort er­
w ärm t und steigt durch den Vorlauf vom Apparat 
nach oben in den Speicher (Boiler) und fließt von 
hier, sofern eine W asseren tnahm e an den Zapfstel­
len nicht stattfindet, durch die Rücklaufleitung wie­
der zum Kessel zurück. Diese Zirkulation hält an, 
bis das W asser in Kessel und Boiler gleiche T em pe­
ratur besitzt. D er Kessel kann, sofern er den Druck 
aushält, unmitte lbar an die Kaltwasserleitung ange­
schlossen werden, wie Fig. 54 zeigt (H ochdruck­
anlage). In diesem Falle ist aber  ein Sicherheits­
ventil anzuordnen, damit in der Anlage der  vorge­
schriebene Höchstdruck, durch die A usdehnung des 
W assers bei der E rw ärm ung, nicht überschrit ten  w er­
den kann.

Bei den N iederdruckanlagen ist ein S c h w i m m - 
k u g e l g e f ä ß  vorgeschaltet.  Es reguliert durch 
den e ingebauten Schw imm kugelhahn s e l b s t t ä t i g  
die W asserzufuhr und  dient gleichzeitig als Aus­
dehnungsgefäß. Der Schwimm erkasten  m uß wenig­
stens 1 M eter über  der  höchsten Zapfstelle aufge­
stell t werden. Fig. 53 zeigt eine direkte  Anordnung 
als N iederdruck-Betrieb.

Das d irek te  Erw ärm ungssystem  wird dort ange­
wendet, w o weiches W asser  verfügbar  ist, da hier 
nicht die G efahr besteht,  das der Gasheizkessel mit 
Kesselstein zugesetzt wird. Bei hartem W asser hin­
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gegen verw endet man das indirekte Heizsystem. 
Uber die H är te  des W assers siehe das Kapitel „W as­
serversorgung“ unseres Fachkalenders.

B e i  i n d i r e k t e r  E r w ä r m u n g  muß der 
Boiler mit einem Heizmantel oder einer Schlange 
versehen w erden, w odurch  das W asser  im H eiz ­
kessel unabhängig  von dem W asser  im V orra tsbe­
hälter gew orden  ist. Da der W arm w asserum lauf  
mit ein und demselben W asser  erfolgt,  so werden 
die Kesselsteinbildung und die damit verbundenen 
unangenehmen Folgen verhindert. U nbeding t no t­
wendig ist die A nordnung  eines besonderen Aus­
dehnungsgefäßes über  dem höchsten P unk te  der 
Vorlaufleitung zum Boiler, welches die Ausdehnung 
des zum Betriebe nötigen w arm en W assers aufzuneh­
men hat.

Fig. 55 zeigt die A nordnung  für indirekte  E r­
w ärm ung als H ochdruckanlage , w ährend  Fig. 56 
einen indirekten Betrieb für N iederdruckanordnung  
darstellt.

In Fig. 57 ist eine Eschebach’sche Speicheranlage 
wie solche für H aushalt und Industrie V erw endung 
finden, dargestellt .

Die Speicheranlage für den H aushalt ,  bemessen 
für den täglichen W arm w asserbedarf  eines mittleren 
Haushaltes einschließlich der Badbereitung, erlaubt 
unter V erw endung vorhandener  bereits liegender 
schwacher G asleitung und eines kleinen Gasmessers 
die Annehmlichkeit des dauernden Vorhandenseins 
von heißem W asser  an mehreren  Zapfstellen, w es ­
halb gerade  diese Anlagen anstelle von D ruckau to ­
maten-Anlagen dort ausgeführt  w erden, w o Lei­
tungsänderungen nicht erwünscht sind. Die Esche- 
bach'schen Speicheranlagen sind im Prinzip genau  
wie die vorgehende Anlage aufgebaut,  nur daß  der 
warm w assererzeugende Apparat eine g röß e re  Mi­
nutenleistung hat, so  daß beispielsweise- in acht­
stündiger Brenndauer bis zu 5000 1 auf 70° C  e r­
wärmtes W asser  erzeugt w erden  können.

B e r e c h n u n g  v o n  Z i r k u l a t i o n s a n l a g e n .

Bezeichnet:
W — die gesam t zu erzeugenden W ärm eeinheiten 

in WE,
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L

t
ta
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a) G aszuleitung
b) K altw asser(d ruck )le itung
c) E n tlee rungsle itung
d) Ü bcrd ruckab lc itung  (mit U n terb rechung  

zu r S ich tkon tro lle)
e) A nsch lußstu tzen  fü r w e iteren  B o ile r  zur 

L eisiungs V ergrößerung
f) W arm w asserle itung
g) U m w älzleitung mit e in g eb au te r therm o- 

s ta tis ch c r  G asv en tils tcu eru n g
h) G asb ren n e r
i) W a rm w a sserb e re ite r
k) V o rra ts b e h ä l te r  fü r das aufgeheizte  

W asser
1) A bgaseführung

m) K altw asser-D ru ck red u z ic rv en lil
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Eschebach cy*
Fig. 57

=  die M enge  des zu erzeugenden w arm en G e­
brauchswassers in 1,

=  die G rö ße  des W arm w asserbehä l te rs  bezw.
Boilerinhalts in 1,

=  die G ebrauchsw asser tem pera tur  in ° C,
=  die A nfangstem peratur des zu erwärm enden 

W assers  in 0 C,
=  die höchst zu erreichende T em pera tu r  des 

W assers im Speicher (Boiler) in 0 C, im all­
gemeinen -¡- 60 0 C,



tm =  die mittlere W assertem pera tu r  des Boilerwas­
sers in 0 C,

ta +  tw tm =  -  ,

ts =  die Tem pera tu r  des Heizwassers im Steige­
rohr  (Vorlauf) in 0 C im Mittel e twa 85 0 C,

tr =  die T em pera tu r  des Heizwassers im Rücklauf
in 0 C im Mittel e tw a 65 0 C,

T m — die mittlere T em p era tu r  des W assers in der 
Heizschlange oder im Heizmantel in 0 C,

™ ts +  tr 
' 2 '

k =  den W ärm edurchgangskoeffiz ienten  für 1 qm 
Heizfläche bei einem 0 C Tem pera tu run te r-  
schied/h,
(k  =  500 für Kupfer, k  =  300 für Eisen) 

ws =  W ärm eab gab e  von 1 qm Heizschlange oder 
H eizmantel in W E/h, 

f =  G röße  der Heizschlange oder des Heizmantels 
in m=,

dann berechnet sicli d e r  e r f o r d e r l i c h e  W ä r ­
m e b e d a r f  zu:

— 121 —

W Q (t — ta) =  . . . .  W E  ! i

D ie G r ö ß e  (Inhalt) d e s  e r f o r d e r l i c h e n  
B o i l e r s  berechnet sich aus:

W■ L =  — ■ \ II.
| tw  — ta I

D i e  G r ö ß e  d e r  H e i z s c h l a n g e  o d e r  
d e s H e i z m a n t e 1 s folgt aus:

f .=  W. =  . . . . q ,n III.

Hierin ist:
I ws — k • (T m  — tm) =  . . . .  W E /m 2 | IV.

B e i s p i e l  : Für ein Zweifamilienhaus sind 2 
Bäder und 8 Zapfstellen mit w arm em  W asser  zu ver­
sorgen. Verlangt wird, daß itn Höchstfälle -  -s tünd­
lich je 1 Bad von 200 1 Inhalt und 35° C  T em pera tu r  
hergestellt w erden  kann.
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Berechne:
a) den stündlichen W arm wasser-  und W ärm ebe­

darf,
b) die G röße  des erforderlichen Boilers,
c) die G röße  der e inzubauenden kupfernen Boi­

lerheizschlange für indirekten Betrieb,
d) die erforderliche stündliche Leistung des Gas­

heizofens, wenn 10 o/o für W ärm everluste  zu 
berücksichtigen sind,

e) den stündlichen G asverbrauch, wenn der
W irkungsgrad  des Gasheizofens ?/ =  0,85 
ist und der H eizw ert H u  =  3600/m3 beträgt.

L ö s u n g  zu a ) :
Im Höchstfälle sind also 4 Bäder ä 200 1 stünd­

lich abzugeben. Den Verbrauch für die Zapfstellen 
kann man hier außer  acht lassen.

Demnach stündlicher W asserbedarf
Q -  800 1 von 35 ° C.

Der W ä r m e b e d a r f  berechnet sich nach For­
mel I zu
W  =  Q  (t — ta) =  S00 ■ (35 — 10) =  20 000 WE. 
ta =  10° C (allgemein anzunehm en).

L ö s u n g  zu b ) :
D i e  G r ö ß e  d e s  W a r m w a s s e r s p e i ­

c h e r s  ( B o i l e r s )  richtet sich jetzt nach de r  T  ein- 
pera tur des Speicherwassers == tw , da man ja die 
G ebrauchsw asser tem pera tu r  =  t durch Mischen des 
heißeren Boilerwassers mit dem Kaltwasser herstellt. 
Allgemein geh t man mit tw  nicht über  60° C, weil 
sich bei höherer  T em pera tu r  die Kesselsteinbildung 
einstellt und die W ärm everluste  g rö ß e r  werden. 
Demnach folgt die  Boilergröße nach Formel II zu:

W  20 000 „
L =  7------- , - =  — — — —  400 1 Inhalt.tw  —■ ta 60—10 ------------------

Um die W ärm everluste  auf ein M indestm aß zu 
beschränken, empfiehlt es sich alle Vorratsbehälter 
(Boiler) gu t  zu isolieren.

L ö s u n g  zu c ) :
D i e  G r ö ß e  d e r  k u p f e r n e n  H e i z ­

s c h l a n g e  bestim mt man nach Formel III:
W

f —  — ; für ws folgt nach Formel IV:
WS

ws ; k ■ (Tm — tm).



D em nach:
. W  __ 20 000 _  . „ „  . ..

k-(T m —tm) 500(75-35) ■ m -

T m =  i i ± i l  =  § ^ | ^  =  75 °C

tm =  =  — —  =  35 0 C.

Wir wählen  einen Schlangendurchmesser von 
55/60 mm ; da auch f =  da • rr - 1 (hierin ist da — 
äußerer R ohrdurchm esser der Schlange in m, 1 — 
Länge der Schlange in m), berechnet sich

■ _  f _  1 1 5 3
da ■ j: 0.06 • 3,14 0,1884 ■
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L ö s u n g  zu d ) :
D i e  e r f o r d e r l i c h e  s t ü n d l i c h e  L e i ­

s t u n g  d e s  G a s h e i z o f e n s  bei Berücksich­
tigung von 10 o/o für W ärm everluste  errechnet sich 
zu

L _ ^  =  2-» ? » 0 —  22200 WE.0,9 0 , 9 -------------------------
L ö s u n g  zu e ) :
D e r  s t ü n d l i c h e  G a s v e r b r a u c h  be­

stimmt sich aus
* t j  Leistung 22 200Aufwand =  -  26 100 WE.

W irkungsgrad  0,85-------- -----------------
Demnach

r- , , ^  Aufwand 26 100G asverbrauch  G =  . ,  . =  7,25 m’.H eizw ert 3600 -----------
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Gasheizung.
V erw end ungsgeb iet der G asheizöfen.

Die V erw endung des Gases als Heizmittel ist in 
technischer Hinsicht zweifellos die vollkommenste 
Lösung des Heizungsproblem s. W ed e r  feste noch 
flüssige Brennstoffe bieten im entferntesten die g ro ­
ßen praktischen und hygienischen Vorteile wie der 
gasförmige Brennstoff.

Die Gasindustrie hat in den letzten Jahren  auf 
dem Gebiete  der Raumheizung recht beachtliche 
Fortschritte  gemacht. W ährend  man bisher gewöhnt 
w ar,  die G asheizung  nur für die E rw ärm u ng  vor­
übergehend  benutz ter Räume anzuwenden, sind die 
Fälle nicht selten, wo Gas auch der dauernden  Er­
w ärm ung  von Räumen dient, sei es unter V erwen­
dung von Gaseinzelöfen oder gasbeheizten  Kesseln 
für Zentra lheizungen. Diese Entwicklung erstreckt 
sicli nicht nur auf ausgesprochene Industriegebiete, 
w o billiges Kokereigas zur V erfügung  steht, sondern 
auch auf Städte mit e igener G aserzeugung . G eför­
dert  w urde  die A ufw ärtsbew egung durch die Preis­
politik der G asw erke , die auch für die Z ukunft  auf 
dem G ebiete  der Raumheizung mit Gas weitere  Fort­
schritte erw arten  läßt.

Man hat sich gew öhnt,  die von der Feuerung  für 
feste Brennstoffe, insbesondere der Zentralheizung, 
gew onnenen  A nschauungen auf die G asheizung zu 
übertragen, ohne aber  die Vorteile der Zentralhei­
zung, niedere O berf lächentem pera tur  der H eizkör­
per,  mit zu übernehm en. Man hat auch oft bei be­
stehenden Zentra lheizungen in den Kessel für feste 
Brennstoffe G asbrenner  e ingebaut, ohne sich über 
die Wirtschaftlichkeit des Betriebes Bedenken zu 
machen. Daß ein derar tiger Heizbetrieb teuer  sein 
muß, ist einleuchtend. W enn schon die Umstellung 
einer Zentra lheizung auf Gas erfolgt, dann sollte 
auch der Gasheizkessel zur Aufstellung komm en, der 
ganz  besonders durch seine auf gasförmige Brenn­
stoffe zugeschnittene Konstruktion die Heizgase weit 
besser ausnutzt, als der mit Gas gefeuer te  Koks­
kessel, und zumal durch den T em pera tu rreg le r  auch 
nachweisbare Ersparnisse im Gasverbrauch erzielt. 
Aber selbst mit dem Gasheizkessel w ird der  Betrieb
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relativ teurer sein, w e i l  d i e  E i g e n a r t  d e s  
g a s f ö r m i g e n  B r e n n s t o f f e s  n i c h t  v o l l  
z u r  G e l t u n g  k o m m e n  k a n n .  Die besondere 
Eigenart des gasförmigen Brennstoffes besteht in 
der hervorragenden  R e g e l f ä h i g k e i t ,  d. h.  der  
i d e a l e n  A n p a s s u n g s - F ä h i g k e i t  d e s  
W ä r m e  V e r b r a u c h s  a n  d e n  W ä r m e b e ­
d a r f ,  ganz abgesehen von den sonstigen Vorzügen 
der G asheizung, wie der steten Betriebsbereitschaft,  
Sauberkeit des Betriebes, der feinsten Einstellbar- 
keit des W ärm egrades ,  Zeit-, Arbeits- und R aum er­
sparnis, sofortigen Abstellbarkeit der  W ärm eerzeu ­
gung, Bequemlichkeit und Kontrolle  des Brennstoff­
verbrauches. Soll eine G asheizung in jeder Bezie­
hung wirtschaftlich arbeiten, dann ist die einzig rich­
tige Lösung die w eitgehendste  A nw endung von Gas- 
Einzelöfen. Insbesondere in den Übergangszeiten 
Herbst und Frühjahr,  in denen die A ußentem pera­
tur verhältn ismäßig  hoch ist, arbeite t die Gaseinzel­
heizung wesentlich billiger als die Zentralheizung.

B em essu n g  der Öfen. (D . V. G. W . F.)
Die Vorzüge der Gasheizung, insbesondere auch 

ihre Wirtschaftlichkeit,  können nur dann zur G el­
tung kom m en, wenn die Leistungsfähigkeit des 
Ofens, der  G röß e  und der Lage des zu beheizenden 
Raumes, de r  niedrigsten A ußentem pera tur  und der 
verlangten Innentem pera tur entsprechend gew ählt  
wird.

Die Heizflächen sind den gegebenen  Verhältnis­
sen angepaßt ,  wenn sie möglichst nur vertikal stehen, 
leicht zu reinigen und so g ro ß  bemessen sind, daß 
die Verschw elung von Staub vermieden wird. H ierzu  
dient bei Gasheizöfen die A nw endung g ro ß e r  O b e r­
flächen mit niedrigen T em peraturen.

Auf A blagerung  von Staub, der auf den w ärm e- 
abgebenden Flächen schon bei m äßiger Tem pera tu r  
verschwelt — nach Esmarch bei 7 5 0 C — sind die 
üblen G erüche  und die Empfindung von L ufttrocken­
heit zurückzuführen, die zuweilen beobachtet und zu 
Unrecht dem Gase  zur Last ge leg t werden.

V o r  I n b e t r i e b n a h m e  s i n d  d i e  G a s ­
h e i z ö f e n  r e g e l m ä ß i g  v o n  e t w a  a b g e l a ­
g e r t e m  S t a u b  z u  r e i n i g e n .

Es empfiehlt sich, Gasheizöfen, deren Heizflä­
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chen im unteren Teil hoch erhitzt werden, so aufzu­
stellen, daß die Flamme sich etwa 35 cm über  dem 
Fußboden  befindet.

i

Fig. 58 Fig. 59
Öfen, welche auf Konsolen an der  W and befestigt 

w erden, bringe man möglichst so an, daß die Unter­
kante  des Ofens e tw a 25 cm über dem Fußboden 
liegt. (Fig. 59). Durch diese M aßnahm e w ird  er­
reicht, daß der vom Fußboden  stam m ende aufgewir­
belte Staub, der in der N ähe  des Fußbodens  am 
dichtesten ist, in dieser s ta rken  Dichte nicht die 
heißen Flächen des Ofens erreicht, weil ein Teil des 
Staubes sich verhältn ismäßig  schnell w ieder auf den 
Boden niederschlägt. Erhält der Ofen w enig  Staub, 
so sind auch die V orbedingungen für die Staubver­
schw elung vermindert.

Die W and hinter dem Ofen verkleide man tun­
lichst mit Kacheln oder Glasplatten (Fig. 59). Eine 
Beschädigung von T ape ten  durch die W ärm e des 
Ofens ist dann ausgeschlossen. Die durch Kacheln 
und Glasplatten gebildeten  glatten  Flächen können 
bequem von Staub gesäuber t  werden. Falls Gas­
öfen in einem Z im mer üb e r  Eck aufgestellt werden, 
ist es ebenfalls empfehlenswert , die Ecke hinter dem 
O fen durch eine parallel zum Ofen s tehende Ka­
chelwand oder  G lasw and aus farb igem Glas so abzu­
schließen, daß eine S taubansam m lung  in de r  Ecke 
hinter dem Ofen vermieden wird. Zum Schutz des
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Fußbodens, von Teppichen usw., legt man zw eck­
mäßig eine Glasplatte unter oder vor den Ofen.

Der W ä r m e b e d a r f  ist den folgenden Spal- 
eck’schen Zahlentafeln zu entnehmen.

Aus dem W ärm ebedarf ,  dem H eizw ert des Gases 
und dem W irkungsgrad  des Gasofens, der zwischen 
80 und 90 o/o liegt, kann der Gasverbrauch ermittelt 
werden.

B e i s p i e l  1: Ein Z im mer von 80 m3 Raumin­
halt, zeitweise Heizung, ungeschützte  Lage, A ußen­
temperatur — 10° C, verlangte Innentem peratur 18 °C.

Aus Zahlentafel 1 ergibt sich die W ärm eklasse 
14. Der W ärm eklasse  14 entspricht nach Zahlentafel 
2 bei einer R aum größe  von 80 m3 ein stündlicher 
W äim ebedarf  von 9S00 WE. Bei einem unteren 
Heizwert des G ases von 3800 W E /m 3 und einem W ir­
kungsgrad des Ofens von 0,85 w erden  aus einem m3 
Gas 3230 W E  nutzbar erhalten. Der stündl. G asver­
brauch des Ofens be träg t somit 9800 : 3230 =  rd. 
3,02 m3.

B e i s p i e l  2: Der gleiche Raum bei gleicher 
Temperatur, nur D auerheizung vorausgesetz t :  Aus 
Zahlentafel 1 ergibt sich W ärm eklasse  7, Zahlentafel 
2 gibt für 80 m3 Raum größe und  W ärm eklasse  7 je 
Stunde 4900 W E  an. Stündlicher Gasverbrauch 
4900 : 3230 =  rd. 1,52 m».

Dieser hohe Gasverbrauch ist nur w ährend  des 
Anheizens erforderlich. Sogleich nach Erreichung 
der gew ünschten T em p era tu r  ist der  G ashahn auf 
„klein“  zu stellen. Die Kleinstellung der G asflam ­
men kann auch durch selbsttätige T em pera tu rreg le r  
erfolgen, die wesentlich zur G asersparnis beitragen.

Dabei ist zu beachten: Der G eltungsbereich  der 
Zahlentafeln für „Zeitweise H eizung“ umfaßt nur 
die in W ohnhäusern , in Geschäftshäusern  und klei­
nen W erks tä t ten  vorkom m enden  üblichen R aum grö­
ßen.

G ro ß e  Hallen, Kirchen usw'. erheischen S onder­
behandlung. H ier hat man den stündlichen W ä rm e ­
verlust besonders zu berechnen. Es ist dabei zu 
unterscheiden, zwischen Baulichkeiten mit massiven 
Umfassungswänden und Fachw erk- oder Holzbauten. 
Im ersten Falle ist infolge der g roßen  W ärm eau f­
nahmefähigkeit der W ände, die eine Erreichung des 
Gleichgewichtszustandes zwischen der  W ärm eauf-



Z ahlentafel 1. E rm itt lu n g  d e r  W ä rm e k la s s e  u n d  d e r  O fbng röße .

A rt d e r  H eizung . . . D a u e r h e i z u n g

Lage des R aum es , . ungeschü tz t g eschü tz t

A u ß en te m p era tu r . . . — 20 ° C -  10° C 4 - 0 o C — 20° C —  1 0 ° C ± ° ° C

V erlangte Innentem pe- 
r a tu r  ................................. 12 15

i
18 20 12 15 18 20 12 15 18 20 12 15 18 20 12 15 18 20 12 15 18 ! 20

W aTm eklasse . . , 8 8a 9 | 10 6 6a 7 8 4 4a 5 5a 6 6a 7 8 5 5a j 6 6a 3 3a 4 ! 4a

A rt d e r  H eizung . , . 2 e i t w e i s e  H e i z u n g

Lage des R aum es „ . ungeschü tz t geschü tzt

A u ß en tem p era tu r . . . — 2 0° C — IO» C ± ° ° C — 20° C -  10° C

o+
1 ° C

V erlang te Innen tem pe­
ra tu r  ................................. 12 15 18 ! 20 12 15 18 20 12 15 18 20 12 15 18 20 | 12 15 j 18 20 12 15 18 | 20

W ärm ek la sse  . . . . 16 18 19 ! 20 12 13 14 15 7 8 10 n 14 15 16 17 10 11 12 13 6 7 8 \ 9

Bei Temperaturdifferenzen, die zwischen obigen Tabellenwerten liegen, ist der entsprechende 
Zwischenwert für die Wärmeklasse zu rechnen.
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aum-
röße
m3

20
30
40
50
60
70
80
90

100
110
120
140
160
180
200
220
240
260
280
300
400
500

2 z e i g t  d e n  d e r  R a u m g r ö ß e  e n tsp re ch e n d e n  W ä rm e -B e d a r f  au f G ru n d  d e r 
n ach  Z ah len tafel 1 gefu n d en en  W ärm ek lassen .

W ä r m e k l a s s e

3 3a 4 4a 5 5a 6 6a 7 8 8a

1000 1160 1302 1400 1640 1810 1980 2150 2320 2680 2860
1275 1480 1700 1900 2125 2300 2550 2760 2975 3400 3500
1500 1750 2000 2250 2500 2750 3000 3250 3500 4000 4250
1650 1925 2200 2475 2750 3025 3300 3575 3850 4400 4675
1800 2100 2400 2700 3000 3300 3600 3900 4200 4800 5100
1950 2275 2600 2925 3250 3575 3900 4225 4550 5230 5580
2100 2450 2800 3150 3500 3850 4200 4550 4900 5600 5950
2300 2630 3060 3440 3825 4210 4590 4975 5355 6120 6520
2475 2890 3300 3710 4125 4540 4950 5365 5775 6600 7010
2670 3115 3560 4000 4450 4895 5340 5770 6200 7120 7565
2850 3325 3800 4275 4750 5225 5700 6175 6650 7600 8075
3100 3620 4135 4655 5175 5690 6210 6725 7245 8280 8790
3360 3920 4480 5040 5600 6160 6720 7280 7840 8960 9520
3600 4200 4800 5400 6000 6600 7200 7800 8400 9600 10200
3900 4550 5200 5850 6500 7150 7800 8450 9100 10400 11050
4200 4900 5600 6300 7000 7700 8400 9100 9800 11400 12000
4520 5250 6000 6750 7500 8250 9000 9750 10500 12000 12750
4890 5705 6520 7335 8150 8965 9780 10595 11410 13040 13855
5295 6180 7060 7950 8825 9700 10590 11475 12355 14120 15000
5700 6650 7600 8550 9500 10450 11400 12350 13300 15200 16750
7350 8575 9800 11150 12500 13600 14700 15925 17150 19600 20825
9000 10500 12000 13500 15000 16500 18000 19500 21000 24000 25500



ławr
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m3

20
30
40
50
60
70
80
90

100
110
120
140
160
180
200
220
240
260
280
300

Z ahlentafel 2 (Fortsetzung).

W  ä r m e k l a s s e

11 12 13 14 15 16 17 18

3900 4250 4600 4900 5200 5500 5800 6100
4675 5100 5525 5950 6375 6800 7225 7650
5500 6000 6500 7000 7500 8000 8500 9000
6050 6600 7150 7700 8250 8800 9350 9900
6600 7200 7800 8400 9000 9600 10200 10800
7150 7800 8450 9100 9750 10400 11050 11700
7700 8400 9100 9800 10500 11200 11900 12600
8415 9180 9945 10710 11475 12240 13000 13760
9075 9900 10725 11550 12375 13200 14025 14850
9790 10680 11370 12260 13350 14240 15100 16000

10450 11400 12350 13300 14250 15200 16150 17100
11385 12400 13465 14490 15525 16650 17575 18600
12320 13440 14560 15680 16800 17920 19040 20130
13200 14400 15600 16800 18000 19200 20400 21600
14300 15600 16900 18200 19500 20800 22100 23400
15400 16800 18200 19600 21000 22400 23800 25200
16500 18000 19500 21000 22500 24000 25500 27000
17930 19560 21190 22820 24450 26080 27710 29340
19415 21180 22945 24710 26475 28240 30000 31765
20900 22800 24700 26600 28500 30400 32000 34200
26950 29400 31850 34300 36750 39200 41650 44100
33000 36000

i
39000 42000 45000 48000 51000 54000
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nähme der W ände  durch die Heizung und W ärm e­
abgabe der W ände  nach außen verhindert,  eine be­
sondere von der üblichen W ärm ebcdarfsberech- 
nung abweichende Berechnung aufzustellen.1)

Bei Fachw erk- oder H olzbauten  ermittelt man 
zw eckmäßig  den W ärm ebedarf  nach der  üblichen 
W ärm edurchgangsberechnung2) und gleichzeitig auch 
nach der vors tehend  erw ähnten  Methode, da 
bei solchen Bauten, besonders H olzbauten  (z. B. 
Ausstellungshallen), eine so geringe  W ärm eau fnah ­
mefähigkeit der U m fassungsw ände vorhanden ist, 
daß die R echnungsprobe ergeben  muß, ob die ü b ­
liche W ärm edurchgangsberechnung  oder die e rs tg e ­
nannte M ethode den g rößeren  W ert  ergibt.  Zu be­
achten ist bei solchen leichten Bauten der meist ein­
tretende g ro ße  Luftwechsel infolge der leichten Kon­
struktion. Dieser muß rechnerisch besonders e r ­
faßt werden. Man wird bei solchen Bauten mit dem 
lV>- bis 2 fachen Luftwechsel un te r  normalen Ver­
hältnissen (ohne besonderen Windanfall) rechnen 
müssen. Bei s tarkem  Windanfall muß man dagegen 
auf das Mehrfache des normalen steigen.

N otw endigkeit  der A bgasabführung.
(Vergl. Kapitel Abgasleitungen.)

F ü r  G a s h e i z ö f e n  g i l t  a u c h  u n t e r  d e n  
v e r ä n d e r t e n  B e d i n g u n g e n  d e r  N a c h ­
k r i e g s z e i t  d i e  F o r d e r u n g ,  d a ß  d i e  A b ­
g a s e ,  v o n  s e l t e n e n  S o n d e r f ä l l e n  a b g e ­
s e h e n ,  a u s  d e m  b e h e i z t e n  R a u m  a b g  e - 
f ü h r t  w e r d e n  m ü s s e n .  J e d e r  e i n z e l n e  
A u s n a h m e f a l l  u n t e r l i e g t  d e r  b e s o n ­
d e r e n  G e n e h m i g u n g  d e s  G a s w e r k s .

Gasheizöfen 
mit geschlossener V erbrennungskam m er.

Ist die A bführung der A bgase durch hölzerne 
usw. Abgasleitungcn nicht möglich, so sind Gas- 
heizöfen mit geschlossener V erbrennungskam m er 
(Fig. 60 — 62) am Platze.

Die Verbrennungsluft und die Abgase w erden 
durch die A ußenwand des Hauses h indurchgeführt , 
so daß ein natürlicher Druckausgleich entsteht, da

') Vergl. Spaleck, Gas- und Wasserfach 1911. 
2) Vergl. Rietschel-Babhee, 7. Aufl.
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Fig. 60 Fig. 61 Fig. 62

der  Ofen gegen  den zu beheizenden Raum vollkom­
men dicht abgeschlossen ist. Die vollkommene 
Dichtheit des Ofens ist gegebenenfalls  zu prüfen.

H at die W and, durch welche die Frischluft zum 
Ofen geführt und die A bgase abgeleitet werden, 
keine vorspringenden Gesimse, so genüg t die An­
ordnung  nach Fig. 60. Können dagegen  durch G e­
simse, M auervorsprünge usw. W indw irbel auftreten, 
so ist besser die A nordnung  nach Fig. 61 zu w äh ­
len, wobei aber die H ochführung  der  Frischluftzu­
leitung und der Abgasleitung nicht zu weit getrie­
ben w erden  darf. N ahe  dem E rdboden  und in Win­
keln ist ein Schutz der Ausmündungen nach Fig. 62 
unbedingt erforderlich.

Z entra lheizung mit Gasfeuerung.
U nter  besonderen Verhältnissen (z. B. billiger 

Kokereigasablieferung) kom m t auch die Gasfeuerung 
für Zentra lheizungskessel in Betracht. Die techni­
schen Anforderungen bleiben die gleichen, wie sie 
für Einzelöfen gegeben  w orden  sind. F ür  die H er­
stellung langer Abgasleitungen solcher Zenträlhei- 
zungskessel achte man auf die V erm eidung  der  Ab­
scheidung von W asserdam pf ganz besonders.

W arm luftheizung mit Gas.
D er Gaslufterhitzer dient zur E rw ärm ung  von 

Luft, welche bei Luftheizungen, T rocknungs- und
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Entnebelungsanlagen gebraucht wird. Das Heizgas 
wird in geeigneten  Brennern un terhalb  eines W ä r ­
m eaustauschkörpers  verbrannt,  die V erb rennungs­
gase streichen durch die Kanäle dieses Körpers und 
geben ihre W ärm e  durch die W andungen  an die Luft 
ab. Diese umspült die Kanäle von außen und wird 
durch einen Ventilator mit g roß e r  Geschwindigkeit 
an der Heizfläche vorbeigeführt . E i n e  D u r c h ­
m i s c h u n g  v o n  V e r b r e n n u n g s g a s e n  u n d  
L u f t  i s t  a u s g e s c h l o s s e n .  Die abgekiihlten 
Gase ziehen durch eine Abgasleitung ab, w ährend 
die von außen als Frischluft oder aus dem Raum als 
Umluft entnom m ene Luft nach E rw ärm ung  im H eiz­
register direkt in den Raum geblasen oder durch 
Blechrohrleitungen verteil t wird.

Die W arm lufterhitzer w erden  an den W änden 
oder Säulen in den zu beheizenden Räumen oder 
auch in N ebenräum en aufgestellt . Die W arm luft wird 
bei der letzteren A nordnung  durch Rohre oder  Ka­
näle fortgele itet.

Die Gaslufterhitzer eignen sich besonders zur Be­
heizung und Belüftung von Restaurants, Lichtspiel­
theatern, Konzertsälen, Ausstellungshallen, Kirchen, 
Turnhallen, Industriebauten usw.

G asheizung für Kirchen.
Die A nwendung des Gases für Kirchen und g roße  

V ersam mlungsräum e bietet nicht nur außerordentlich 
wichtige, praktische Vorteile in bezug auf die Rein­
haltung und sonstige Behandlung der Öfen, sondern 
sie bietet vor allem auch wirtschaftliche Vorteile, 
wenn die Heizungsanlage so groß  bemessen ist, daß 
die Anheizung bei 12° T em p era tu re rh öh un g  in einer 
Stunde erfolgen kann. Die stete Betriebsbereitschaft 
der G asheizung  infolge einer schnellen mühelosen 
Inbetriebsetzung der  Gasöfen ist gleichfalls ein wich­
tiger Vorzug. Bei reichlicher Bemessung der H eiz­
leistung w erden  unter Berücksichtigung der Kosten 
der A bschreibung und Verzinsung des A nlagekapi­
tals die Betriebskosten niedriger, als bei Z entra l­
öder Luftheizung, da man hier mit einer Aniieizzeit 
von durchschnittlich 12 Stunden rechnen muß, w o ­
bei ungleich g rößere  W ärm em engen  nutzlos durch 
das M auerw erk  aufgenom m en werden. Man geh t bei 
der Berechnung der erforderlichen Heizleistungen
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von der G röße  der Oberfläche der  U m fassungs­
wände, Säulen, Pfeiler, Decken, Fußboden  usw. aus 
und kann für überschlägige Rechnung für 1 qm mit 
100 W E  Stundenleis tung rechnen. Für die Berech­
nung der erforderlichen W E  zur Beheizung einer 
Kirche dient die Formel

t — t,
W — F -------------

0,075 ■ | z — 0,5 +  0,12
Literatur Spaleck, die Bedeutung der Gasheizung 

für Kirchen. Verlag Junkers  & Co., Dessau.
In dieser Formel bedeute t:
F  =  gesam te  Oberfläche der  W ände, Fenster, 

Decken, Fußboden , Säulen etc. in qm,
W =  erforderliche W ärm eeinheiten  in kcal (WE) 

je Std.,
t — die verlangte  Jniientemperatur nach dem

Anheizen,
ti =  die Innentem pera tur vor dem  Anheizen,
z s= die Anheizzeit in Stunden.
B e i s p i e l  :
O berf lächenberechnung  und Ermitt lung der er­

forderlichen W E  zur Beheizung einer Kirche. 
Länge der Kirche — 47,5 m
Breite „ „ =  18,0 „
H öhe „ „ — 11,5 „

Flächeninhalt 
des F ußbodens  47,5 ■ 18 — S55,— qm
der Decke ca. 47,5- 18 - ca. 855,— „
der  beiden Seitenwände 47,5- 11,5-2 =  1092,— ,,
der Vor- und R ückwände 11,5 - IS - 2 - 414,— „
der  Säulen =  84,— ,,

Summe 3300,— qm

Angenommen, daß die Anheizzeit 1 Stunde und 
die Innentem pera tur vor dem Anheizen 0 n C,  die 
nach dem Anheizen 12 ° C  be tragen soll, so wäre 
erforderlich:

t -  ti
W  = F ------ = ----------

0,075 J 1 — 0,5 +  0,12
=  3300 12

0,075 J I --0,5-1- 0,12
=  228 900 WE/std.
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Fig. 63

Ein Prof. Junkers  W arm luftofen  z. B. G röße  K 50 
hat eine Maximalleistung von 33 750 W E, folglich 
sind

=  6,75 rund 7 Öfen G röße  K 50
3 3 /o0 

zur Beheizung nötig.
G enaueres  über die Berechnung enthalten die 

wärmetechnischen Blätter,  Heft 3, P. Spalek „Die 
wärmewirtschaftliche Bedeutung des Gases für die

U'«'3
M it 6as beheizte Kirche in 

Gelsenkirchen
Rauminhalt 6000 Ctm
S lC IL tttynR d»f tfHunqiarmq» 380 000 W >rm nlnh»ttt«i 

A n fw 'ld tu tf t*...v? fr« < $'ynd»•) BMWHtM»W«itw ' iMlltltlww
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R aum heizung“ , herausgegeben  von Junkers  & Co., 
Dessau, und von dort zu beziehen (Interessenten 
gratis).

Für Erzielung g le ichm äßiger Raumdurchwärm ung 
ist die Aufstellung der Öfen unter den Einporen zu 
empfehlen. Die A bführung  der  Abgase ist unter allen 
U mständen nötig. Um die A bzugsrohre  möglichst 
unauffällig anzubringen, stellt man die Öfen zweck­
mäßig in der Nähe von Pfeilern auf (siehe Fig. 63), 
und führt die A bgasrohre in den Fensternischen em­
por. Die Rohre können in den D achboden münden 
oder über das Dach geführt werden. Die Ausmün- 
dung  der Rohre unmitte lbar durch die W and ins 
Freie ist w egen der Möglichkeit des Zurückdrückens 
der Abgase durch Windanfall nicht ohne weiteres 
s tatthaft,  sondern nur mit besonderen Schutzvorkeh­
rungen (Rückstausicherung).

G asbeheizung  von 
K rankenhäusern  und Schulgebäuden.

Dipl.-Ing. Joh. Körting, Dessau.
G roße  Krankenanstalten, die nach dem Pavillon- 

System mit Einzelhäusern für die verschiedenen Ab­
teilungen geb au t  sind und meistens ein ausgedehntes 
G elände mit Parkan lagen  bedecken, werden wohl 
fast ausnahmslos durch Zentra lheizung beheizt.  Je 
nach den örtlichen Verhältnissen und nach der Ein­
sicht der Erbauer hat man für jedes Einzelgebäude 
eine Sonderheizung mit Kokskesseln oder aber  eine 
zentrale W ärm cerzeugungsan lage  geschaffen, bei der 
den einzelnen Häusern  durch Rohrleitungen die 
W ärm e, sei es durch Dampf, oder durch Heißwasser 
mit Pum pen zugeführt  wird. Beide Systeme haben 
ihre Vor- und Nachteile. Die Einzelheizung der Ge­
bäude macht es erforderlich, daß K okstransportc  in 
den Parkanlagen  stattfinden und daß die einzelnen 
K rankenhäuser,  in denen aus hygienischen Rück­
sichten der g röß te  W ert auf Sauberkei t  ge leg t wird, 
durch Koks- und Aschenstaub belästigt werden. Die 
zentrale D ampfheizungsanlage ist bei weitläufig an­
gelegten  Anstalten teurer,  da der Kontrolle  wegen, 
die V erlegung in begehbare  Kanäle vorzuziehen ist. 
Im Betriebe sind die dauernden  W ärm everluste  in 
den Rohrleitungen sicher nicht unbedeutend, denn



cs komm en Leitungslängen von 4U0 bis 500 m bei 
solchen Anlagen vor.

Eine ideale Lösung stellt deshalb die A usführung 
mit Dampf- oder W arm w asserheizungen  dar, die in 
jedem H ause ihre mit Gas gefeuerten  Kessel haben. 
U nbedingte  Sauberkeit in dem ganzen Gelände des 
K rankenhauses ist gewährleistet.  Die Bedienung ist
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Fig. 64. D am piheizkesse l d e r  
A skan ia-W erke, A .rG , D essau .

G rö ß te  A usführung 
Höhe d es  K esse ls  einschl. S ta n d ­
rohr 3100 mm, D urchm . 945 mm, 
Leistung bei 40 cbm  stündl. G a s ­
v erb rau ch  136000 kcal, w enn d e r  
H eizw ert d es  G ases  4000 kcal 

be träg t.

Fig. 65. W arm w asserho izkessc l 
d e r  A skan iaw erke , A .-G .D essau , 

G rö ß te  A usführung 
H öhe d es  K esse ls  1450 mm 
D urchm eseer 945 mm 

Leistung bei 40 cbm  stünd l. G as­
v e rb rau c h  136000kcal, w enn der 
H eizw ert d es  G ases  4000 kca! 

b e träg t.

auf ein M indestm aß zurückgesetzt . Bei ko ksgefeuer­
ten Einzelkesseln ist die Ü berwachung auf sparsam en 
Betrieb w egen der vielen Feuerstellen nur sehr 
schwer durchzuführen. Zentrale V ersorgungsanlagen 
müssen stets  reichlich W ärm e  den einzelnen A b­
teilungen zur  V erfügung halten und verführen des­
halb noch mehr zur V erschwendung. Baut man in 
jedem H ause in einen N ormal-Raum einen W ärme-
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fiihler ein, so w ird  für gasbeheizte  Kessel durch die 
automatische Regulierung ein sparsam er Betrieb er­
reicht.

In die Zimmer, in denen sich die N achtw achha­
benden aufhalten, stellt man zw eckm äßig  Gas-Ein- 
zelöfen, damit man mit der G esam theizung  auf 
Schlafzim mertemperaturen heruntergehen kann. Da 
sich die W ärm e in solchen tagsüber  beheizten Räu­
men langsam nach oben zieht, so ist ein Ofen am 
w irksamsten, der seine s trahlende W ärm e  unmittel­
bar am Fußboden  abgibt. Man wird daher  einen 
Ofen mit G lühkörpern  bevorzugen.

Der U m bau  vorhandener  Anlagen muß mit Sorg­
falt durchgeführt  werden. Es w äre  falsch, einfach 
für die vorhandenen Kokskessel nach Katalogen die 
normale W ärm ele is tung  zu bestimmen und einen 
Gaskessel gleicher Leistung einzubauen. Kokskessel 
sind s tark  überlastbar,  Gaskessel dagegen nicht. Au­
ßerdem lohnt sich im G asverbrauch  die Möglichkeit 
besonders s ta rker  Anheizung. Schließlich muß man 
berücksichtigen, daß  an Heizungsanlagen erfahrungs­
gem äß durch Um- und N eubauten oft g eänder t  wird. 
W enn man an der Kesselanlage umbaut,  so soll man 
die G elegenheit nie verpassen, eine gründliche Prü­
fung einz.ugehen, ob der ursprünglich angenommene 
W ärm everbrauch  noch in gleicher W eise vorhanden 
ist. Es ist also notw endig , eine erfahrene Heizungs- 
firma bei solchen U m bauten  zuzuziehen.

Ein besonders günstiges G ebiet für die Raum­
heizungen mit Gas stellen die öffentlichen Schulen 
dar. Diese benötigen W ärm e überw iegend  in der 
Zeit zwischen 8 U hr morgens bis 1 U hr mittags. Sie 
sind heu tzu tage  meistens mit koksgefeuerten  Zen­
tralheizungen ausgerüstet , die aber w egen  der 2 
Stunden vorher nötigen Anheizzeit und des zwei­
stündigen N achbrennens sehr unwirtschaftlich arbei­
ten. A ußerdem  w ird  die Bedienung der Heizung ge­
rade dann nötig, wenn der Schuldiener auch wegen 
des übrigen Schulbetriebes seine s tärkste  dienstliche 
Inanspruchnahme hat. H äufig  wird deshalb  außer 
dem Schuldiener noch ein besonderer Heizer einge­
stellt. Bei der  U mstellung der Heizung auf Gas 
kom m t dieser die Möglichkeit der kurzen Anheiz- 
zeit und der Fortfall des Brennstoffverbrauches nach 
dem Abstellen zugute. Immerhin ist es unangenehm.
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daß der W ärm ebedarf  gerade  bis in die M ittags­
spitze hinein vorhanden ist. Beläßt man aber die 
Zentralheizung in der Schule und ersetzt den k o k s ­
gefeuerten Kessel durch einen Sonderkessel für G as­
befeuerung, so kann man w egen  der  W ärm espeiche­
rung, die in den Heizkörpern  insbesondere bei W a rm ­
wasserheizung vorhanden ist, die Heizung ohne w ei­
teres so betreiben, daß ein Kleinstellen der Feuerung 
bereits gegen  11 U hr möglich ist. Die H eizung wird 
eine Stunde vor Schulbeginn kräftig  angefeuert,  
brennt sofort mit heller Flamme, und von der  g e ­
nannten Zeit ab wird der Brenner so klein gestell t,  
daß lediglich bei g roß e r  Kälte ein Einfrieren der 
W arm wasserheizung vermieden wird.

Für besondere Räume, wie die Aula, die T u rn ­
halle, das Konferenzzimmer und die W oh nu ng  des 
Schuldieners, die auch nachmittags in Anspruch g e ­
nommen w erden, kann man durch Gas-Einzelhei­
zung die notw endige  sparsame Zusa tze rw ärm ung 
schaffen. Man sollte dann aber bei den kleineren 

.Räumen G lühkörper-Heizöfen nehmen, weil in den 
morgens durch die Z entra lheizung vorgew ärm ten  
Zimmern die W ä rm e  langsam nach oben steigt und 
die Räume lediglich fußkalt w erden. Der G lü h k ö r­
perofen g ib t  seine W ärm e  zum g roßen  Teil am F u ß ­
boden des Raumes ab und ist deshalb gerad e  für 
diese Zusatzzwecke besonders geeignet.

S tockw erksheizung mit gasgefeuerten  Kesseln.
Von Dipl.-Ing. Job. Körting, Dessau.

Es ist je tzt bei den G asw erken  eine lebhafte Be­
wegung im G ange, die Verbilligung, die durch die 
Einführung der  restlosen V ergasung  in der  G ase r­
zeugung möglich ist, dem Konsumenten zugute k o m ­
men zu lassen. Die neueren Preise lassen in fo r tge­
setzt ste igendem M aße die Benutzung des Gases 
für industrielle und Raumheizungszwecke zu.

W enn nun auch zunächst die Entwicklung so 
gehen wird, daß an besonders  wirtschaftlichen Stel­
len, also überall da, w o nur zeitweise eine E rw är­
mung des Raumes gew ünscht wird, Einzelkohlenöfen 
durch Gasöfen ersetzt werden, so ist nicht zu ver­
kennen, daß  bei F ortgang  der  Entwicklung der Zen­
tralheizungs-Industr ie ' eine Konkurrenz entstehen 
kann. Zwei wesentliche Eigenschaften der Zentral-
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Heizung, nämlich die bequeme Z uführung  des wär­
menden Mittels (bei der G asheizung  in Form des 
Brennstoffes) und die Sauberkeit des Betriebes in 
den W ohnräum en, die ihrerseits hygienische Vorteile 
und Schonung der Vorhänge und Möbel usw. mit 
sich bringt,  werden von der G asheizung mit Einzel­
öfen ebenfalls erreicht. Die Bedienung der Heizkör­
per ist nicht minder einfach als die eines Radiators 
der Dampf- und W arm w asserheizung . Diese Um­
stände sind von der G asappara te  bauenden Industrie 
durchaus erkannt worden. Schließlich hat die Gas­
ofen-Einzelheizung bei g roßen  Mietshäusern den we­
sentlichen Vorteil g egen üb er  der  Zentra lheizung vom 
Keller aus, daß jederm ann seinen Heizbedarf nach 
eigenem Ermessen einrichten kann. Bekanntlich ist 
der W ärm ebedarf  der einzelnen Parteien recht ver­
schieden, und w ährend  der eine Teil über ungenü­
gende Heizung klagt, hat der andere die Fenster ge­
öffnet. Die verschiedenartige Beanspruchung der be­
w ohnten  Räume verschlimmert diese Mißstände noch. 
S treitigkeiten zwischen H ausverw altern , Hauswirten 
und Mietern untereinander sind die Folge, die die 
Annehmlichkeiten des Lebens oft recht unangenehm 
beeinflussen.

Indessen hat die Z entra lheizung außer  den ver­
glichenen Punkten  immerhin ihre ganz besonderen 
Vorteile. Einmal ist die Überwachung vieler einzel­
ner Feuerstellen, auch bei Gasöfen in den Zimmern, 
nicht unnötig. Z w ar  kann eine gewissenhafte  Instal­
lation die Gefahren s tark  vermindern, die durch Aus­
blasen der F lam me durch Rückstöße in dem Schorn­
stein, durch falsche A bzugskanäle  ents tehen können; 
vorsichtige Leute w erden  aber  stets ein wachsames 
Auge auf jede F lam me legen müssen, selbst wenn 
diese durch äußere  U m m antelungen  eingekapselt 
ist. Vor allem aber  gibt die g leichmäßige Durch­
w ärm ung, die auch im Flur und  im Schlafzimmer er­
zielt wird, eine wesentlich ges te iger te  Behaglichkeit, 
die man auch vom hygienischen S tand pu nk te  aus 
begrüßen  muß. Einzelofenheizung wird eben wegen 
der U nzahl der andernfalls zu überw achenden  Feuer­
stellen unbeding t dazu führen, auf die Heizung von 
solchen N ebenräum en von vornherein zu verzichten.

Die Zentra lheizungs-Industrie  könnte  indessen 
einen neuen Anstoß erleben, w enn  es gelingt, bei
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gleicher Wirtschaftlichkeit eine Z entra lheizung zu 
schaffen, die dem Einzelnen die Möglichkeit des Ein­
flusses auf seine Heizeinrichtung gibt. Man hat aus 
diesem G runde  schon vielfach S tockw erkheizungen 
ausgeführt, bei denen der koksgefeuerte  Kessel in 
der Küche oder im N ebenraum  Aufstellung fand. 
Dies ha t den großen  Nachteil,  daß  die K okstrans­
porte die T reppe  hinauf in die einzelnen S tockw erke 
nötig w erden, und daß der Schmutz von Koks und 
Asche in die W ohnung  und oft sogar  in den Raum, 
der aus hygienischen Rücksichten der allersauberste 
sein sollte, in die Küche, hineingetragen werden. 
Daß tro tzdem  solche S tockw erkheizungen  vielfach 
ausgeführt sind, zeigt, wie wesentlich die U nab ­
hängigkeit der einzelnen Heizungen eingeschätzt 
wird. Gelingt es nun, das Gas als Brennstoff in der 
S tockw erkheizung so billig zu beziehen, daß die Ko­
sten für diese sich nicht wesentlich höher stellen als 
die der  anderen  Heizeinrichtungen, so wird offenbar 
dieser H eizungsar t  ein bedeutend besserer Erfolg 
beschieden sein als bisher. Leider ist es a u ß e ro r ­
dentlich schwierig, die Kosten der Einzelofenheizung 
mit denen von Zentra lheizungen theoretisch zu ver­
gleichen, und die Einflüsse de r  individuellen H an d­
habungen sind so g roß ,  daß  jede rechnerische V or­
ausermittlung durch diese U m stände gänzlich über 
den H aufen  gew orfen  wird, und daß man einer de r­
artig theoretischen Berechnung jederzeit mit vieler­
lei Einwendungen en tgegentre ten  kann. Andererseits 
ist die F rage  des höheren W ertes  der Stockwerk- 
Zentralheizung geg enüber  der Einzelofenheizung 
schon w iederholt so eingehend g ek lä r t  worden, daß 
es für den H eizungsfachmann vielleicht genügt,  ein­
mal die G asheizung  allein zu de r  koksgefeuerten  
Zentralheizung in Beziehung zu setzen.

Auf dem K ongreß für H eizung  und Lüftung 1924 
errechnete Körting auf G run d  e ingehender E rmitt­
lungen, daß man bei Benutzung des je tz t üblichen 
städtischen Gases hinsichtlich der Betriebskosten bei 
einer Z entra lheizung 1 m3 G as einer M enge von 1,2 
bis 1,8 k g  Koks gleichsetzen könne. Das bezieht sich 
selbstverständlich auf Zentra lheizungen, bei denen 
die Kesselanlage im Keller steht, w odurch  die K oks­
transporte  an sich außerordentlich  einfach sind. Die 
erste Zahl gilt dabei für solche Anlagen, bei denen
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man nicht stoßweise heizen kann, bei denen man also 
die Heizung durch entsprechendes An- und Abstellen 
des Heizkessels dem jeweiligen Bedarf wenig oder 
g a r  nicht anpassen kann. Das ist bei den meisten 
vom Keller aus beheizten Mietshäusern der Fall, bei 
denen man w egen  der verschiedenartigen Lage und 
G rö ße  der einzelnen W ohnräum e für eine dem all­
gemeinen Bedürfnis des Hauses entsprechende 
W ärm e sorgen muß. S toßweises Heizen kann mit 
Erfolg durchgeführt  werden bei Anlagen in Schu­
len, in Fabriken und dergl.,  bei denen nur an be­
stim mten Stunden am T age  die Räume die volle 
W ärm e haben müssen. Einen solchen Heizplan kann 
man für S tockw erkheizungen ohne weiteres zurecht­
legen, denn es wird meistens genügen , daß in der 
W ohnung  nachmittags und abends die volle Durch­
w ärm ung  erzielt wird. Jedenfalls hat es der Einzelne 
in der Hand, die H eizw irkung  ganz nach seinem 
W unsch zu mindern oder zu steigern. Es dürfte 
daher  berechtigt sein, ohne weiteres die hohe Zahl 
von 1,8 k g  Koks dem K ubikmeter Gas gleichzuset­
zen, w oraus sich bei einem Kokspreise von 4,5 Pf./kg 
zunächst ein Preis für den Kubikmeter Gas von 8,1 
Pf. bei S tockw erkheizung  ergibt.  H ierzu  kommt 
aber noch der T ranspor t  des Brennstoffes in die 
W ohnung  und die Entfernung der Asche. Beides er­
fordert nicht unerhebliche Aufwendungen, die rech­
nerisch allerdings schw er zu erfassen sind, ganz ab­
gesehen von der Last, die S taub und Schmutz in 
der Küche und auf den T reppen  hinterlassen. Es ist 
g enügend  bekannt,  wie diese Arbeit häufig nur durch 
recht gu te  und mit nicht unerheblichem Metallklang 
beschw erte  W orte  von den Dienstbeflissenen gelei­
s te t wird. Rechnet man, um nur überhaupt einmal 
eine Zahl zu greifen, für diese Art Bedienung Mk. 
10 im ganzen Monat, so ergibt sich bei einem ange­
nomm enen Verbrauch von 150 Z entner für ein Stock­
w e rk  bereits ein Aufschlag von 20 v. H. auf den 
G rundpreis,  so daß man schon einen Gaspreis von 
9,7 Pf. aufw enden kann. Schließlich ist noch zu be­
rücksichtigen, daß, w enn der Heizkessel in der W o h­
nung Aufstellung findet, er auch gleichzeitig als Heiz­
körper  für den Raum, in dem er sich befindet, dient. 
Diese W ärm em en ge  geh t der  W ohnung  bei Auf­
stellung des Kessels im Keller verloren. Die strah­



— 143 —

lende W ärm e  be träg t  bei einem gasgefeuerten  Kes­
sel 8 — 10 v. H. Schlägt man nun auch noch diese 
auf den Gaspreis auf, so erhält man die Gewißheit, 
daß bei einem Gaspreis von 10,6 Pf. e twa die gleichen 
Betriebskosten entstehen wie bei Koksbetrieb. Ein 
solcher Gaspreis wird aber heutzutage  durch en t­
sprechende Tarife von den G asw erken  vielfach e r­
reicht.

Wesentlich ist natürlich, daß die S tockw erkshei­
zungsanlage gu t ausgeführt  wird und daß alle M ö g­
lichkeiten, mit der G asfeuerung  Vorteile zu erzielen, 
auch schon in der  Anlage berücksichtigt werden. 
Die G asfeuerung  is t w eites tgehend  regulierbar, wenn 
man auf den Bunsenbrenner verzichtet und die leuch­
tende F lam me so ausbildet, daß eine gleichblcibende 
V erbrennung erzielt wird. Die Regulierung soll ein 
W ohnungstem pera tur-R egle r  (W ärmefühler)  besor­
gen, der in einem normalen W ohn raum e  zum Ein­
bau komm t. Selbstverständlich macht dieser T e m ­
peraturregler die bereits an allen Kesseln vorgese­
hene Regulierspindel,  die die V orlauftem peratur des 
Wassers je nach der Jahreszeit  reguliert, nicht etwa 
nutzlos, sondern  erst die gleichzeitige A nwendung 
beider g ib t  den höchsten W irkungsgrad .  Der Kessel 
selbst muß dem Brennstoff entsprechend besonders 
gebaut sein. Es ist erforderlich, daß er aus Kupfer 
gefertigt ist, weil durch den hohen W asserstoffge­
halt von Leuchtgas bei W arm w asserkesse ln  eine ganz 
besonders s tarke  Bildung von schwefliger Säure auf- 
tritt, wie man es in koksgefeuerten  Kesseln bei w ei­
tem nicht kennt. Die kupfernen Heizflächen werden 
aus diesem G runde noch mit einer s tarken Verzin­
nung oder Verbleiung versehen und geben  dadurch 
erst die Möglichkeit eines dauernd  einwandfreien Be­
triebes.

Die Kesselzüge sollen senkrecht nach oben stei­
gen. Keinesfalls sollen U m kehrzüge,  wie beim Koks­
kessel, vorhanden sein; denn w enn nach dem  Öffnen 
des G ashahnes die Brenner nicht sofort angezündet 
werden, kann sich in den oberen U m kehrkanälen  ein 
Gas-Gemisch festsetzen, welches bei der Zündung 
Zerknalle hervorrufen  kann.

Dadurch ents teht ein sehr kurzer  W eg  der  H eiz­
gase durch die Siederohre, und diese müssen so eng 
bemessen sein, wie es zu ihrer Reinigung gerade
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noch sta tthaft ist, damit alle Heizgasteilchen Gele­
genheit haben, ihre W ärm e  bis zu einem gewollten 
G rade  abzugeben. Es w ird dadurch noch ein Vorteil 
für den eigentlichen G asbrenner  erzielt. Dieser soll 
im G egensatz  zum festen Brennstoff vom Schorn­
steinzug entlastet sein, und die  Reibung in den engen 
Röhren ergibt diese Entlastung in zw angloser Weise. 
Die A bgase strömen gleichmäßig durch alle Siede­
rohre der breiten Kesselfläche, und die Flammen er­
reichen eine vollkomm ene Verbrennung, trotzdem 
auf die Bunsenwirkung verzichtet wird.

Für die Anlage selbst muß man dem hohen W as­
serdam pfgehal t  der Abgase besonders Rechnung tra ­
gen. Um die Ausscheidung des in den Abgasen ent­
haltenen W asserdam pfes im Schornstein zu vermei­
den, ist die A nordnung  einer Rohrunterbrechung 
(A bzugsvorrichtung) in der A bgasleitung zwischen 
Kessel und Schornstein erforderlich. Diese führt den 
Abgasen zur Verdünnung und dadurch bedingter 
H erabse tzung  des T aupunk tes  Luft zu und bewirkt 
außerdem , daß möglicherweise im Schornstein auf­
tre tende  W indrückstöße für den Brenner des Kessels 
unschädlich gem acht werden.

Im Gesundh.-Ing. vom 3. O k to b e r  1925, S. 503, 
ist in der  F rage  betr. „H eizungskessel mit Leucht­
gasfeuerung“ gefordert,  daß  solche Kessel mit 
selbsttä tigem Regler ausgerüste t  sein sollen, durch 
den die wahlweise einzustellende W assertem peratur 
konstant erhalten wird, und daß  sie mit einem Appa­
rat versehen sein sollen, de r  bei starkem  D ruckab­
fall den Gaszufluß absperrt,  so daß dieser dann erst 
durch einen H andgriff  w ieder fre igegeben werden 
muß. Das W iederauftre ten  des norm alen Gasdruckes 
soll den Gaszufluß also nicht w ieder  hersteilen. Es 
soll h ierdurch mit Sicherheit vermieden werden, daß 
Gas unverbrannt in die A bzugskanäle  oder in den 
Kesselraum auss tröm en kann, w enn ein H aup tab ­
sperrhahn  geschlossen und w ieder geöffnet wird, 
ohne daß  inzwischen der G ashahn  des Kessels ge­
schlossen w orden  ist. ln  diesem Falle w ürde  näm­
lich nach dem  W iederöffnen des H aup thahnes  das 
Gas durch den Kessel hindurch in den Schornstein 
oder in den Kesselraum strömen, so daß bei nach- 
herigem Anzünden eine Explosion eintreten könnte 
oder  sonst auch G asvergiftungen Vorkommen könn-
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Fig. 66
W armwasserkessel der Askaniavverke A.-G., 'Dessau.

ten. Die Heizkessel der oben beschriebenen Art, 
wie solche auch in Fig. 66 hier dargesteilt sind, k ö n ­
nen mit einem am offenen M ark te  käuflichen selbst­
tätigen Ventil ausgerüste t w erden , das sow ohl beim 
Ausbleiben des Gases selbsttä tig  abschließt, als auch 
den sämtlichen vors tehend erwähnten, im Gesundh.- 
ing. vom Jahre 1925 angegebenen  A nforderungen
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entspricht, so daß dadurch jeder  G efahr  vorgebeugt 
ist.

Will man an A nlagekosten hinsichtlich der Rohr­
leitung und Kesselgröße sparen, so wird man für die 
Räume mit besonders g roßen  Fensterflächen, die 
dem W indanfall s ta rk  ausgesetzt sind, eine örtliche 
Zusatzhe izung  unter V erw endung von Einzelgasheiz­
öfen vorsehen. Mit Vorteil verw endet man hierfür 
G lühkörperöfen , weil diese die unteren Teile des 
Raumes in F ußhöhe durch S trahlung erwärmen, 
w ährend  für die allgemeine T em per ie rung  der Rautn- 
luft die Zentra lheizung, deren W ärm e hauptsächlich 
nach oben steigt, in Betracht kommt. Durch Auf­
stellung eines solchen Zusatz-Einzelgasheizofens be­
steht auch noch der  Vorteil, daß man an den ersten 
frischen H erbs t tagen  die H auptheizung  nicht in Be­
trieb zu nehmen braucht, um die abendliche Kühle 
zu überwinden. Ist Gas als Brennstoff einmal vor­
handen, so wird eine solche kleine Zusatzheizungs- 
möglichkeit ganz  besonders  geschätzt werden.

B e s c h r e i b u n g  d e s  P r o f .  J u n k e r s  
G a s w a r m w a s . s e r h t i z  k e s s e l s  H W  1 S 0 0.

Die wesentlichen Vorteile des Gasbetr iebes liegen 
bekanntlich in der geradezu  idealen Anpassungs­
fähigkeit des W ärm eaufw andes  an den W ärm ebe­
darf, in der steten Betriebsbereitschaft,  in der  kur­
zen Anheizzeit,  der leichten Regelfähigkeit,  in der 
Arbeits- und Zeitersparnis, im Fortfall der Bedie­
nung, im geringen Raumbedarf,  Bequemlichkeit in 
der H andhabung , in der leichten Kontrolle des 
Brennstoffverbrauches usw. All diese Vorteile des 
G asbetr iebes treten aber auch nur dann in Erschei­
nung, w enn durch Schaffung von Sonderkonstruk­
tionen auf die Eigenarten des gasförm igen Brenn­
stoffes Rücksicht genom m en ist.

Fig. 67 zeigt einen Gas-W armwasser-Heizkessel 
nach Prof. Junkers ,  Dessau. Der in runder  Form ge­
haltene Heizkessel ist besonders für angestrengten 
D auerbetr ieb  konstruiert,  da  man heute schon in er­
heblichem U mfange W arm w asserheizungen  vollstän­
dig auf Betrieb mit Gas-Heizkesseln umstellt , wäh­
rend früher der G asbetr ieb  für W arm wasserhei­
zungen vorwiegend als Zusatz  zur S teigerung der
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Fig. 67

Leistung einer Anlage oder für die Übergangszeit 
verwendet wurde.

Die V erb rennungskam m er (m), die durch einen 
Wasserführenden Doppelmantel (p) gebildet wird, ist
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so ausgeführt,  daß eine vollkommene, rußfreie Ver­
brennung  des Gases gesichert ist und zwar dadurch, 
daß der V erbrennungsraum  genügend  g roß  ist, so- 
daß sich die Flammen frei entwickeln können und 
die zur V erbrennung  erforderliche Luft selbst an­
saugen bezw. durch den in der Verbrennungskam - 
mer infolge der hohen T em pera tu ren  der Heizgase 
entwickelten Z ug  die Verbrennungsluft in genügen­
der Menge angesaugt wird. Auch w erden  aus eben 
demselben Grund, nämlich den V erbrennungsvor­
gan g  unbeding t zu sichern, Leuchtbrenner verwen­
det, weil sich diese ohne G efahr des Zurückschlagens 
kleiner stellen lassen. Beim Bunsenbrenner schlagen 
die Flammen leicht zurück, sodaß unvollkommene 
V erbrennung  und damit Kohlenoxydbildung eintre- 
ten würde.

Die Heizgase, die in der zugerzeugenden Ver­
b rennungskam m er mit hohen T em pera turen  und ho­
hen Geschwindigkeiten nach oben steigen, werden 
durch den ringförmig angeordneten  Lamellenheiz­
körp e r  (q) in dünne Schichten aufgeteilt und geben 
hier den g röß ten  Teil ihrer W ärm e an die Lamellen 
und damit an das W asser ab. Die abnehmbaren 
Deckel (v und u) ermöglichen eine leichte und ein­
fache Reinigung der Lamellenheizfläche. Nach dem 
Passieren der  Lamellenheizfläche w erden  die Heiz­
gase  durch die Z ugum keh run g  (t) umgelenkt,  zie­
hen am äußeren  U m fange des W assermantels , um­
schlossen von einem Isoliermantel (r) nach unten 
und w erden  dann über  eine Z ug un terb rechung  (I) 
und den  A bgasstutzen (n) zum Schornstein geführt. 
Die Z ugun te rb rechung  hat den Zweck, bei zu star­
kem Z ug  des Schornsteins Beiluft aus dem Aufstel­
lungsraum des Kessels anzusaugen, damit nicht mit 
zu g roßem  Luftüberschuß gearbei te t  wird. Falls 
auch Rückströme im Schornstein auftreten können, 
ist es ratsam, auf den A bgasstutzen noch eine Rück­
s t rom sicherung aufzusetzen, um auch diese Rück­
ströme unwirksam zu machen, sodaß auf alle Fälle 
die V erb rennung  des Gases von ungünstigen Ein­
flüssen des Schornsteins unberühr t  bieiben.

Über der  Lamelienheizfläche befindet sich ein Zir­
kulationsrohr (c1) zur Förderung  der Zirkulation und 
zur Aufnahme einer Hülse (d l) für die Flasche des 
T em pera tu rreg le rs  (e). Um die T em pera tu r  in einem
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Bereich zwischen 45—95° genau  einregeln zu kön­
nen, kom m t ein T em pera tu rreg le r  zur Verwendung, 
der bei Erreichung der gew ünschten T em pera tu r  au­
tomatisch die G aszufuhr abstellt und erst w ieder öff­
net, wenn die T em pera tu r  unter die Einsteiltempe­
ratur gefallen ist. Dieser d irekt w irkende  T em p e­
ra turregler ist übersichtlich angeordnet,  die Absteil­
tem pera tu r  ist nach einer Skala und mit einem Griff 
von außen leicht einzustellen.

Der Kessel w ird bei a mit 1" an die Gasleitung 
angeschlossen, das Gas ström t durch den Gashahn 
(b) und den T em pera tu rreg le r  (e) zum Brenner (i), 
der mit Specksteindüsen versehen ist. Die Entzün­
dung des Gases erfolgt vermittelst einer schw enk­
baren Z ündflam m e (g), die von außen leicht zu ent­
zünden ist. Ein Schaukasten (f), der  an der V order­
seite des Kessels angebrach t ist, ermöglicht eine di­
rekte Beobachtung des Brenners von außen.

Zum Schutze gegen  W ärm evcrluste  ist sowohl 
der Deckel,  als auch der Zwischenraum zwischen 
Z ugu m k ehr  und A ußenmante l mit Isoliermaterial 
ausgefüllt. Der Innenkörper des H e i z  kessels ist 
aus Kupfer, und gasdicht gehalten, auch sind die 
gas- und w asserberührten  Teile s tark  verzinnt.

Beheizung von Kraftwagenschuppen.
Von Eberle , D irek tor  des G asw erks, Liegnitz.

Die Lebensdauer und Wirtschafflichkeit eines 
Kraftwagens ist bekanntlich abhängig  von seiner 
W artung  und Unterhaltung. Für  eine gute  W artung  
und U nterhal tung  ist aber auch eine o rdn un gsm ä­
ßige, allen einschlägigen Anforderungen genügende 
G arage  oder  Kraftwagenschuppen unerläßlich. Ein 
nicht unwesentliches Zubehörteil  des K raftw agen­
schuppens ist seine Beheizung. Leider wird zu Scha­
den des W agens  nicht im m er die A ufm erksam keit 
hier angew endet,  welche unbedingt no tw endig  ist.

Die T em pera tu r  im K raftwagenschuppen darf 
nicht soweit sinken, d aß  der  Antrieb des Motors g e ­
stört wird. Auch muß der  Kühler und M otor  des 
Kraftwagens vor Frost geschützt w erden, wenn diese 
nicht durch Gefrieren zerstört w erden  sollen. Um 
diesen F orderungen  stets gerech t zu werden, ist aber 
eine gute, stets bereite le istungsfähige, leicht zu 
regelnde, sparsam e H eizung  unerläßlich.
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Diese F orderungen  können mit Kolilen- oder 
Koksheizung nicht erfüllt werden, wenn nicht die 
Feuersicherheit aufgegeben  w erden  soll. Die Bau- 
Polizei-Verordnung schreibt deshalb vor,  daß Feuer­
stätten  in Räumen, welche als Kraftwagen-Ünter- 
stiinde benutz t  werden, nicht s ta tthaft sind. Auch 
muß nach denselben Vorschriften eine Beheizung 
der Kraftwagenschuppen so eingerichtet sein, daß 
eine Entzündung  von Betriebsstoffgasen durch die 
Heizung ausgeschlossen ist. Zur Beheizung der

Fig. 68
Gaswarm w asserheizkesse l der A skania-W erke A.-G., 

Dessau
H öhe d es  K esse ls  465 mm D urchm esser 155 mm

K raftwagenunterkunft  bleibt also nur die W arm w as­
ser- oder  Dampfheizung übrig. In vielen Fällen wird 
man, wo es geht, die Heizung für den Automobil- 
U nters tand an eine vorhandene Zentra lheizung an­
schließen, meistens aber wird dieses tro tzdem  nicht 
möglich sein, weil die G arage  von der Zentra lhei­
zung zu weit entfernt ist und man wird dann zu einer 
besonderen Dampf- oder W arm w asserhe izung  klein’ 
s ter  Dimensionen greifen müssen. Aber auch selbst 
da, wo der Kraftwagenschuppen an eine vorhandene 
Zentra lheizung angeschlossen werden kann, werden 
g roße  W ärm everluste  zu einer besonderen Dampf-
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bezw. W arm w asser  - Heizung kleineren Umfangs 
zwingen, zumal die H eizung  des K raftw agenunter­
s tandes bei uns im östlichen Klima nur an höchstens 
30 oder 40 T agen  nötig ist und die erforderliche 
Wärme nur etwa 5 Crad C im Kraftwagen-Unter- 
stand beträgt,  w ährend  die Zentra lheizung der  W o h n ­
häuser an mindestens 170 T ag en  betrieben werden 
muß.

Installationsschema einer G aragenbehe izung  unter 
V erw endung eines W arm wasser-H eizkessels

Den oben aufgeführten Anforderungen* an eine 
H eizung des K raftwagenschuppens g enüg t  am be­
sten ein mit Gas geheiz ter W arm w asserkesse l  (Fig. 
68).

Die H eizung des Kraftwagenschuppens erfolgt 
durch einen kleinen, in einem von der G arage  a b g e ­
trennten Raum (Fig. 69) aufgestellten mit Gas g e ­
feuerten W arm wasserheizkessel .  Da der W arm w as­
serkessel nur ca. 50 cm hoch ist und einen D urch­
messer von ca 16 cm hat, so kann auch bei P la tz ­
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inangel der W arm wasserheizkessel in einem entspre­
chend großen  Schrank außerhalb  des K raftwagenrau­
mes untergebrach t werden. In dem mit Gas geheiz­
ten W arm wasserheizkesse l  wird W arm w a ise r  erzeugt 
und dieses einem im eigentlichen Kraftwagenunter­
s tandsraum aufgestellten W arm wasser-H eizkörper 
(Radiator) zugeführt. Das W asser gibt seine Wärme 
durch den H eizkörper  an den zu beheizenden Raum 
ab und fließt dauernd automatisch nach dem Heiz­
kessel zurück, um von neuem aufgew ärm t zu werden.

Um nicht m ehr Gas zu verheizen als zur Erzeu­
gung  der erforderlichen T em p era tu r  no tw endig  ist, 
wird der  G aszufluß zu dem W armwasserheizkessel 
durch ein Heizregel-,,Drossel“ -Ventil geregelt.  Zu 
diesem Zweck ist in dem eigentlichen Kraftwagen­
raum ein W ärm efühler untergebracht,  der die Er­
w ärm ung  des K raftw agenraum es infolge d e r  getrof­
fenen Einrichtung nur auf die eingestellte T em pera­
tur von -I- 5 G rad  C zuläßt. Sobald die gewünschte 
einstellbare T em pera tu r  erreicht ist, stellt das Regel­
ventil am W arm wasserheizkesse l  den G asstrom  klei­
ner und öffnet ihn selbsttätig  w ieder, wenn die Tem­
pera tur unter ■ 5 G rad  C fällt. Daß diese automati­
sche Regelung einen sparsamen Gasverbrauch nach 
sich zieht, bedarf wohl keiner besonderen Erwäh­
nung.

Die Vorteile, die die G asw arm w asserhe izung  bie­
tet, sind folgende:

Rasche E rw ärm ung  des G aragenraum es zu jeder 
Zeit ohne irgendwelche Vorbereitung.

Leichtes Regulieren der W ärm e  und Abstellung 
der  Heizung, wenn nur vorübergehend  Bedarf vor­
handen.

Wegfall der Anschaffung, Lagerung und Herbei­
schaffung von Holz, Kohle und Koks.

Wegfall der unzuverlässigen Bedienung der Feu- 
rung.

Wegfall von Rauch, Ruß, Asche und Schlacke und 
damit Erzielung einer für den G aragenraum  unbe­
dingt erforderlichen Sauberkeit.

Es ist w ohl nicht nötig  zu betonen, daß  das An­
feuern eines Ofens und die U nterhal tung  des Feuers 
vielfach so umständlich ist, daß, wenn der  Kraftwa­
genführer  mit dem W agen  heimkehrt , der Ofen mei­
stens ausgebranut ist. Der Ofen muß dann ausge­
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räumt, neu gefüllt und wieder angezündet werden, 
was soviel Zeit und U m stände erfordert, daß das 
Auto schon w ieder un terw egs ist, wenn die O fen ­
heizung wieder im G ang  ist. — W enn auch die Be­
quemlichkeit und Sauberkeit der G asfeuerung  g e g e n ­
über Holz- und Kohlen- bezw. K oksfeuerung schon 
allein ausschlaggebend ist für die Einführung der 
G asheizung, so ist es noch mehr die Billigkeit der 
G asw arm w asserheizung . Es wird nicht mehr Gas 
verbrannt,  als für die nötige W ärm e  erforderlich. 
Die Leistungsfähigkeit der G asheizung ist auch nicht 
abhängig  vom Schornsteinzug, w as bei einer niedri­
gen, häufig von Häusern  umgebenen G arage  beson­
ders unangenehm  ist. Auch das Abbßennen von 
Lockfeuern erübrig t sich bei G asheizung  vollstän­
dig. Die Regelung der G asheizung  ist von Kohlen- 
und K oksfeuerung nicht erreichbar, denn wenn die 
vorschriftsmäßige T em pera tu r  im U nters te llungs­
raum erreicht ist, brennt das Kohlen- und Koks­
feuer weiter, w ährend  das Gas „gedrosse lt“  wird. 
— Daß bei Kohlen- und Koksfeuerung, w enn die 
A ußentem pera tur  plötzlich steigt, eine Überhitzung 
des U nters tellungsraumes eintritt,  ist unausbleiblich, 
ebenso wie Fros tgefah r  tro tz  dem Vorhandensein 
eines Kohlen- oder Koksofens bestehen bleibt, wenn 
Kohlen- und K oksfeuerung erloschen sind.

Bei G asfeuerung  sind diese Nachteile vermieden, 
denn der mit G as geheizte W arm wasserheizkessel 
ist s tets  heizfertig und betriebsbereit .

Ein Einfrieren der W asserheizung  ist ebenfalls 
ausgeschlossen, da die W ärm e  der  Zündflam m e d ie­
ses unmöglich macht.

Gas-Einzelheizung.
Für Räume, die nicht einer s tändigen Heizung 

bedürfen, aber unter U mständen  schnell geheizt w e r­
den sollen, ebenso als Aushilfsheizung in der Über­
gangszeit,  hat sich die G asheizung mehr und mehr 
e ingebiirgert und bewährt. Ihre H auptvorzüge : g e ­
ringer Platzbedarf ,  ständige Betriebsbereitschaft,  
leichteste Regulierbarkeit auf den gew ünschten  W ä r­
mebedarf,  geringe W a r tu n g  und  g roß e  Sauberkeit 
infolge W egfallens von Kohlen- und Aschetransport, 
lassen die G asheizung als ideale H eizung erscheinen.

Zur V erw endung  gelangen geschlossene Heizöfen
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mit Heiztaschen oder Rohren, Öfen und Kamine mit 
Reflektor und d arüber  liegenden Heizkörper,  Re­
g is ter  oder Radiatoröfen mit senkrechten  einfachen 
oder D oppelheizrohren (Fig. 70) usw. Alle Arten be­
w irken durch ihre Bauart eine rege Luftzirkulation 
in dem zu beheizenden Raum. Um die strahlende 
W ärm e  der Flammen auszunützen, g rößere  Regu- 
lierbarkeit zu erzielen und um die Möglichkeit des 
Zurückschlagens oder Verlöschens der Flammen bei

Kleinstellung auszuschließen, w erden  diese Öfen fast 
ausschließlich mit Leuchtf lamm enbrennern ausge­
stattet.

Der W ärm ebedarf  und mithin der Gasverbrauch 
zur Beheizung eines Raumes ist je nach Lage, Be­
schaffenheit der U m fassungsw ände, des Fußbodens 
und der D ecke und je nach der A ußentem pera tur 
verschieden; von Einfluß ist ferner auch, ob ein 
Raum täglich oder  nur ab und zu auf kurze Zeit be­
heizt wird. Über die G rößen, Leistungen und G as­
verbrauch von Gasheizöfen geben  die Kataloge der 
e inze lnen-Firm en hinreichend Aufschluß.

Die V erb rennungsproduk te  (Abgase) dürfen nicht 
in den Aufstellungsraum austreten, da sie, in g rö ­
ßerer M enge eingeatmet, gesundheitl iche Nachteile 
zur Folge haben können. Für sichere, vollständige 
Abführung  ist daher  unbedingt zu sorgen. — Der
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Abgaseableitung ist stets die grollte  A ufm erksam ­
keit zuzuwenden. Die mannigfachen A bzugsverhäl t­
nisse erfordern  immerhin für die sachgem äße Aus­
führung eine gewisse Erfahrung; es ist in besonde­
ren Fällen oder bei g roßen  Anlagen stets vorteilhaft,  
sich mit der die Öfen liefernden Firma unter Angabe 
der ört lichen Verhältnisse in V erbindung zu setz.cn.

Das A bzugsrohr ist stets  in s te igender  Richtung 
nach einem geeigneten Schornstein oder Luftkanal 
in der gleichen Weite wie der am Ofen befindliche 
Stutzen zu führen; Q uerschnittsverm inderungen 
müssen auf jeden Fall vermieden werden. Ebenso  
dürfen nur Bogenknie zur V erw endung  kommen. 
Als Material für die A bzugsleitung ist am zw eckm ä­
ßigsten verbleites Eisenblech zu verwenden. Da­
mit die Bildung von Schwitzwasser vermieden wird, 
soll die Abzügsleitung möglichst kurz  sein und nicht 
durch kalte Räume geführt werden. Läßt sich dies 
nicht ausführen, so ist das A bzugsrohr  zw eckm äßig  
zu isolieren. Zur Ableitung des sich etwa noch bil­
denden Schwitzwassers sind an geeigneten  Stellen 
Schweißwassersäcke vorzusehen.

Zu s ta rker  Schornsteinzug beein trächtig t die Lei­
stung des Ofens, indem die Hitze zu schnell in den 
Schornstein entweicht.  In diesem Falle muß die zu 
starke W irkung  des Schornsteinzuges auf den Ofen 
durch Einsetzen eines Z ugunterbrechers  gem indert  
werden. Die A nordnung  eines solchen dürf te  sich in 
jedem Falle empfehlen.

W enn die angegebene Leistung eines Ofens er­
zielt w erden  soll, so  ist nötig, daß auch die v o rg e ­
schriebene Menge Gas verbrannt wird, folglich muß 
die G asleitung weit genug  und auch der G asmesser 
genügend g ro ß  sein.'

Bei zu hohem G asdruck  kann es Vorkommen, daß 
die Heizflammen zu g ro ß  brennen und dann rußen. 
Der sich an den Innenteilen des Ofens niederschla­
gende Ruß verm indert dessen W ärm eabgabe .  Durch 
Drosseln der G aszufuhr mittels einer am G ashahn  
des Ofens befindlichen Regulierschraube ist dem zu 
begegnen.

Der in Fig. 70 abgebildete  Gasheizofen ist dem 
Katalog de r  vereinigten Eschebach’schen W erke  ent­
nommen. Besonders der - letztere, ganz aus G u ß ­
eisen ausgeführte  G asradia tor Modell „D resden“ hat
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durch seine formvollendete G esta l tung sich für in­
nenarchitektonisch anspruchsvollere Räume als ganz 
unvergleichlich geeignet erwiesen. Dazu kommt 
noch, daß bei dieser T yp e  der Schweißwasser-Samm- 
ler innerhalb der G lieder eingebaut ist und nicht 
als unschönes Halbteil  der  ruhigen Form  des Radia­
tors Abbruch tut.

Kurz erw ähnt sei noch der Vorteil, der mit den 
Gasheizöfen zusam m engebauten  Temperaturregler.

Diese Regler w erden heute so feinfühlig und be­
triebssicher gebaut,  daß damit die  Gasdauerheizung 
zu einer vollautomatischen, billigen und überaus be­
quemen Sache gew orden  ist.

Glühkörper-Gasheizöfen.
Diese Öfen geben im G egensatz  zu den nur durch 

Luftumwälzung heizenden Öfen einen großen  Teil 
der erzeugten W ärm e durch S trahlung ihrer Glüh­
körp e r  ab. Ein lediglich mit einem Heizregister aus­
gesta tte ter  Ofen, z. B. der sogenannte Elementofen, 
e rw ärm t die seine Heizflächen berührende  Luft. 
Diese steigt, da w arm e Luft leichter ist als kalte, 
zur D ecke auf, und kalte Luft s trömt dem Ofen zu. 
So ents teht ein Kreislauf der Zimmerluft, eine Luft­
umwälzung. Die E rw ärm ung  der unteren Luftschich­
ten des Raumes, in denen der Mensch sich aufhält, 
erfolgt also stets  auf dem U m w ege ü be r  die Decke. 
Auch de r  Reflektorofen, unter dessen Heizregister 
ein Kupferblech angebrach t ist, in dem die Brenner­
flammen sich spiegeln, heizt vorw iegend durch Luft­
umwälzung, denn die S trahlung des Reflektors ist 
ganz unbedeutend.

Aus dem Bestreben, den unteren Teilen der 
W ohnräum e unmitte lbar W ärm e zuzuführen, ist der 
G [ühkörperofen  entstanden. Die Askania-Werke, 
A.-G., Dessau, haben sich vorwiegend der Entwick­
lung dieser O fenart  zugewandt.  Über den Breuner- 
düsen sind M agnesiakörper angeordnet,  die in Rot­
glut gera ten  und dann die Hälfte der an den Raum 
abzugebenden  W ärm e in diesen ausstrahlen, ln Fig 
71 und 72 sind die in kaltem Zustande  weiß erschei­
nenden G lühkörper  deutlich sichtbar. Sie sind so 
angeordnet,  daß die Strahlen den dicht über dem 
Fußboden  liegenden Teil des Raumes treffen. Das 
ist in hygienischer Beziehung besonders günstig,
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denn nun ist es möglich, daß man einen kühlen 
Kopf und w arm e Füße  hat. Und tatsächlich, kann 
in einem derar t  beheizten Raume die T em p era tu r  in 
Kopfhöhe um 2 — 3 0 niedriger gehalten  werden als 
in einem durch L uftum wälzung beheizten. Das be­
deutet natürlich Gasersparnis. Der G lühkörperofen  
w irkt mit seinen ro tg lühenden M agnesiakörpern  wie 
ein Kamin früherer Zeit, in dem die Holzscheite 
brannten, ln England, Holland und Skandinavien 
findet man vielfach, der alten Kaminfeuerung nach-

Fig. 71 Fig. 72
gebildet, lediglich die A usnutzung  der strahlenden 
Wärme. Die oberhalb  der G lühk ö rp e r  noch reich­
lich W ärm e  enthaltenden Gase  ziehen ungenutz t zum 
Schornstein hinaus. Diese W ärm ev ergeu du ng  kann 
sich der reiche Engländer wohl leisten, das verarmte 
Deutschland muß aber viel sparsam er sein. W ir nu t­
zen daher  die W ärm e  der Abgase noch besonders 
in einem über  den G lühkörpern  angeordneten  Heiz­
register aus. Dieser Teil des Ofens heizt also auch 
durch Luftumwälzung. Der G lühkörperofen  hat aber 
einen großen  Vorteil dem reinen Luftum wälzungs­
ofen gegenüber.  Dieser besteht in niedrigen Heiz.- 
f lächentemperaturen und der dadurch verringerten 
Staubverschwelung. Je  heißer die O fenw ände sind,
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in um so g röß e rem  M aße tritt S taubverschwelung 
ein, die abgesehen von dem schlechten Geruch auch 
ungesund  ist. Der O fenkonstruk teu r  b eug t der 
S taubablagerung  vor, indem er möglichst viel senk­
rechte oder s tark  geneigte  Flächen verwendet,  aber 
das beste Abhilfsmittel sind die beim G lühkörper­
ofen möglichen geringen Heizflächentemperaturen, 
denn die Hälfte der W ärm e ist ja schon durch Strah­
lung dem Raume mitgeteilt worden.

Der G lühkörper  gehört  in die W ohnräum e, seien

Fig. 73.
es Gesellschaftszimmer, seien es bescheidene W o hn ­
küchen. G erade  für den Unbemittel ten, de r  nur w e­
nig heizen kann, ist diese O fenart  zweckmäßig. So­
fort nach Entzündung  ist d ie s ta rk e  Strah lungsw ärm e 
vorhanden, in deren Bereich man sich auch in sonst 
kaltem Z im mer erwärm en kann.

Die Askania-Glühkörper-Heizöfen  w erden  in ver­
schiedenen A usführungen und G rößen  hergestellt . 
Kataloge mit Abbildungen und genauen Angaben 
stellt die  Firma jederzeit kostenlos zur Verfügung.

P rofessor Junkers  Gasiator.
Wichtig ist, daß  die Gasheizöfen den neuzeit­

lichen technischen und hygienischen Anforderungen
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entsprechen. Der in Fig. 73 dargestellte  Gasheizofen 
„Prof. Junkers  G as ia to r“ ist ein Gliederofen, der als 
charakteristische M erkmale ein dicht geschweißtes 
inneres H eizregister  und einen äußeren  w ärm eab- 
gebenden Heizmantel hat (s. Fig. 73 a).

Das Heizregister besteht aus V erb rennungskam ­
mer mit anschließenden U-förmigen Heizrohren und 
Abgassammelkasten. Das H eizrohr  hat einen stei­
genden und einen fallenden Zug; durch diese Z u g ­
um kehrung  ist erreicht, d aß  der Gasiator auch bei 
U nterbelastung mit nahezu demselben W irkungsgrad



wie bei norm aler Leistung arbeitet. Der Auftrieb 
zum Ansaugen der no tw endigen Verbrennungsluft 
ist durch ausreichende Gewichtsdifferenz de r  Heiz­
gassäulen im aufsteigenden und im fallenden Zug 
gesichert. Ebenso ist im A bgassam melkasten  noch
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Abgase

Raumluit

Prinzip Direkte Beheizung der waimeabgebenden 
Heizfläche

r<t9+
■ v Ca

Fig. 74

ein ausreichender E nergieüberschuß vorhanden, um 
die A bführung der A bgase in den Schornstein ohne 
weiteres zu bewerkstell igen. Der Abgasstutzen ist 
in seinem unteren  Teil als Z ugunterbrechung ,  die 
gleichzeitig als Rückstromsicherung dient, ausgebil­
det. Der F lam m enraum  ist nach vorn abgeschlossen,
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um eine V erbrennungsgefahr  zu beseitigen. Docli 
sind die Brennerflammen für eine bequeme Kontrolle 
sichtbar.

Das grundsätzlich N eue bei diesem Gasheizofen

Abgase

vergrößerte Heizfliche 
rmt verringerter-— 

Oberf/achenfempera/ur

Raumtu ft

^ direkt beheizte 
Flache mit hoher 

Temperatur

Brenner

Prinzip Jndirek/e Beheizung der warmeabgebenden 
Heizfläche

PBSJ Junker* u Cb

Fig. 75
ist die Art der W ärm eüb er t rag un g :  bei den bisher 
üblicher^ Konstruktionen arbeite te  man bezüglich des 
Wärmea'ustauschvorganges nach dem Prinzip der di­
rekten Beheizung der Heizelemente. Dieses Prinzip 
zeigt schematisch Fig. 74.

Die Fläche eines H eizrohres  wird außen von der 
zu erw ärm enden  Raumluft bestrichen, während an

li
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der inneren Fläche des H eizrohres  die Heizgase vor­
beiströmen. Auch bei Öfen, die einen g rößeren  Teil 
der W ärm e  durch S trahlung abgeben und eine nach­
geschalte te  Heizfläche haben, ist dieses Prinzip an­
gew andt.  Es ist einleuchtend, daß bei dieser Art 
W ärm e üb er t rag un g  außerordentlich  hohe T em pera­
turen auf den Heizflächen entstehen müssen.

Man könnte  annehmen, daß  die Forderung  nach 
geringer  Belastung der Heizfläche einfach durch Ver­
g rö ßeru ng  dieser erreicht würde, es im übrigen aber 
bei dem Prinzip der  W ärm eüb er t rag un g  nach Fig. 
74 bleiben könnte. Für den Gasheizofen trifft die 
A nwendung dieser einfachen Regel nicht zu. Durch 
eine solche V erg rößerung  der Heizfläche würden 
die T em pera tu ren  im Mittel wohl geringer  werden. 
Gleichzeitig w ü rd e  aber  die Oberflächentem peratur 
in der  F lam m enzone nach wie vor sehr hoch sein 
und in der oberen  Heizflächenpartie w ieder so nied­
rig, daß bei U nterbelastung  s tarke  Schwitzwasser­
bildung auftreten würde. Man muß zur  Erfüllung 
der gestellten Bedingung beim Gasheizofen nach we­
sentlich anderem  Prinzip der W ärm eü ber t ragu ng  ar­
beiten: die direkte  Beheizung der w ärm eabgebenden 
Fläche scheidet hierbei vollständig aus, da die Raum­
luft nicht an sehr hoch tem perier ten  d irekt beheizten 
Flächen, auf welchen sich Staub ablagern  kann, vor­
bei zirkulieren darf.

Junkers  w ählte  das neue Prinzip der W ärm eüber­
tragung , das beim Heizofen in seiner Durchführung 
eine ebenso um w älzende N euerung  bedeute t wie sei­
ner Zeit die E inführung der Heizlamellen beim Gas­
badeofen. Dieses Prinzip ist in F igur 75 schematisch 
dargestellt.  Es kann kurz  als „W ärm etransform a­
tion“  bezeichnet werden.

Aus der Darstellung ist ersichtlich, daß ein von den 
Heizgasen durchström tes Innenheizrohr von einem 
äußeren  Heizmantel umschlossen ist. Von dem direkt 
beheizten Innenheizrohr mit der hohen Oberflä­
chentem peratur  wird die W ärm e  an den äußeren 
Heizmantel vorwiegend durch S trahlung übertragen. 
Infolge der g rößeren  Oberfläche des ä u ß e t tn  Heiz­
mantels ist dessen O berf lächentem peratur  geringer. 
Von dem äußeren  Heizmantel w ird  die W ärm e  an 
die Raumluft abgegeben. In welch hervorragender 
Weise es durch dieses neue Prinzip ge lungen  ist,



eine Gleichm äßigkeit und H erabse tzung  der O b e r­
flächentemperatur zu erreichen, zeigt die Fig. 76 
und 77.

In Fig. 76 sind die O berflächentem pera turen  eines
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Fig. 76

direkt von Heizgasen berühr ten  H eizrohres  p ra k ­
tisch dargestellt.  Ihm sind in Fig. 77 die O berf lä­
chentemperaturen eines nach dem neuen Prinzip der 
W ärmetransformation erw ärm ten  H eizrohres  mit Au­
ßenmantel g egenüber  gestellt.
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I n s t a l l a t i o n .
Die Öfen werden möglichst in der Nähe eines 

Schornsteines aufgestellt , um eine einfache und be­
queme A bgasabführung  zu erhalten. Durch die tiefe

Fig. 77
Lage des Abgasstutzens ist es möglich, den An­
schluß des Abgasstutzens an den Schornstein hinter 
dem Ofen unsichtbar z.u verlegen. Die Oaszuleitung 
w ird  mit dem Anschlußstutzen de r  A rm atur verbun­
den. Die A rm atur ist eine doppelte Gashahnsiche­
rung, bei welcher in bekannte r  Weise erst der  Zünd­
flamm enhahn geöffnet werden muß, bevor der Oas-



Hahn geöffnet werden kann. Gas- und Ziindflam- 
menhahn haben Vorrichtungen, die eine Regulierung 
der G asm enge  gestatten. Die Armatur ist hochge­
legen angeordnet,  um eine bequeme Bedienung zu 
ermöglichen.

Zur Erzielung sparsamsten Gasverbrauchs und
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Gaseintritt

zur V ermeidung der  O berhitzung eines Raumes über  
eine bestimmte T em pera tu r  ist es zw eckmäßig , den 
Gasheizofen mit einem T em pera tu rreg le r  auszusta t­
ten. Ein solcher Regler ist der Junkers-Böhm-Raum - 
tem peraturregler,  wie ihn Fig. 78 im Schnitt zeigt.

Der Regler läßt sich ohne Schwierigkeit in jede 
Gaszuleitung zum Heizofen einbauen. Der Regler 
besitzt ein wärmeempfindliches O rgan , welches eine 
Drosselklappe steuert, die w iederum  die G aszufuhr
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zum Brenner mehr oder w eniger  freigibt. Die Öfen 
w erden  mit Leistungen von 2200 bis 6050 WE/Std. 
gebaut und gestatten die Beheizung der größten 
Räume jeder Art und jeder  Tem peratur .

D er K nodt’sche Darator.
Eine für den Fachmann wichtige, sehr bekannt 

gew ordene  N euerung  bringt Knodt mit dem gasbe­
heizten W arm wasser-R adia tor,  dem DARATOR. Wir 
deuten nachstehend kurz  auf den Aufbau und die Funk­
tion desselben hin. Der Daratorhcizkessel ist ein Glie­
derkessel, dessen Glieder äußerlich in ihren Abmessun­
gen den Radiatoren-Gliedern gleich sind. Zwei zusam­
m engebaute  Glieder bilden eine H eizkam mer. Im unte­
ren Teil der einzelnen H eizkam m ern  wird je 1 Brenner 
eingebaut. U nter diesen befindet sich die Öffnung 
für die sekundäre  Luftzuführung. Eine weitere  Öff­
nung, mit einer Schauklappe versehen, dient zur Be­
obachtung  des Brenners beim Anzünden. Jede  ein­
zelne H eizkam m er selbst ist in 4 Heizzüge unter­
teilt. In diesen Heizzügen ist im oberen  Teil ein 
V erdrängungsros t  zur A usnutzung der entwickelten 
Heizgase eingebaut. Der A bzug ist als Z ugunter­
brecher und Rückstausicherung ausgebildet. Die 
Funktion des Darators ist folgende: Die H eizkam ­
merrippen, wie auch die den H eizkam m ern ange­
schlossenen Abstrahlglieder sind mit W asser gefüllt. 
Das Gas wird im unteren  Teil der H eizkam m er zur 
E ntzündung gebracht.  Die entfachte W ärm e  wird 
nun von dem in den Rippen s tehenden W asser  auf­
genom m en. Das erw ärm te  W asser steigt durch sein 
spezifisch leichtes Gewicht nach oben, zirkuliert 
durch die Verbindungsnaben oder die Vorlaufleitung 
nach den A bstrahlkörpern. Die Abstrahlglieder oder 
A bstrah lkörper  geben die im W asser enthaltene 
W ärm e an den ftaum ab. Die E rw ärm ung  beginnt 
von neuem und so w iederholt sich dieser Kreislauf 
oder die Zirkulation des W assers ununterbrochen. 
Die Maximal-Leistung einer H eizkam m er be träg t pro 
Stunde 5060 kcal. Diese W ärm em enge  genüg t  für 
11 qm angeschlossene Abstrahliläche. Der Darator 
ist auf verschiedene Arten zu verwenden. Die Heiz­
kam m er d irek t in V erbindung  mit den Abstrahlglie­
dern  ergibt die ideale W arm wassereinzelzimmerhei­
zung. W ird  die E rw ärm ung  m ehrerer  Räume er-



Der Knodt’sche Darator.
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wünscht, so läßt sich auch hier der D ara tor als M ehr­
z immerheizung aufstellen. M ehrere Heizkam mern 
w erden in dem zu beheizenden Raum mit der erfor­
derlichen Anzahl Abstrahlgliedern verbunden. Die 
verbleibenden Glieder können in dem anliegenden zur 
Beheizung in Aussicht genom m enen  Raum zur Auf­
stellung kommen. Als Etagen- oder Sammelheizung 
w ird  der Heizkessel, der dem W ärm ebedarf  ent­
sprechend aus mehreren H eizkam m ern  besteht, an 
einem w enig  nutzbaren  Platz, im Keller, Souterrain 
oder auf der E tage aufgestellt . Die Verbindung 
zwischen Heizkessel und A bstrahlkörpern  erfolgt in 
der bekannten  Weise, w ährend  bei Einzel- und 
Mehrzimm erheizungen mit horizontaler Vorlauflei­
tung  die A usdehnung des W assers nach dem von den 
A bstrahlkörpern  angeordneten  A usdehnungsgefäß  er­
folgt ist. Bei G aragenheizungen  wird die H eizkam ­
mer oder der Heizkessel ge trennt von den Abstrahl­
körpern  untergebracht. Die A bstrah lkörper  für die 
zu beheizende Boxe finden am günstigsten  unmittel­
bar in der  Nähe des Kühlers Aufstellung. Durch 
einfache V orrichtung läßt sich die vom Abstrahl­
körper  abgehende W ärm e  zu dem Kühler des W a­
gens leiten. Die Beheizungsart ist vollkommen ge­
fahrlos und baupolizeilich allerorts zugelassen. Zu­
letzt läßt sich de r  Darator-Gliederkessel auch ganz 
vorzüglich als Zusatzheizung für die Übergangszeit 
zu bereits bestehenden Anlagen verwenden. Er ist 
sow ohl als Z im m erzusatzheizung wie auch als Zen­
tralzusatzheizung zu verwenden.

Ausführliche Kataloge über  W arm w asserbere i tung  
und H eizung durch Gas stellen die angeführten  Fir­
men zur Verfügung.

G ew erb liche G asfeuerstätten.
(D. V. G. W. F.)

Vorteile der G asfeuerung  für Schmelzprozesse.
1. Rasche Inbetriebnahm e derselben, weil be­

triebsbereit .
2. Leicht rege lbare r  Betrieb, leichte H andhabung.
3. H o her  V erbrennungsw irkungsgrad ,  gle ichmä­

ßige Temperatur.
4. Reinlicher Betrieb.
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5. Möglichkeit,  reduzierend oder oxydierend, je
nach W ahl zu arbeiten, also Farben, Metalle
zu schonen.

6. a) Bei Schmelzöfen g rö ßere  Schonung der
Tiegel, diese halten drei- bis sechsmal 
länger.

b) Bei Messingschmelzen ist der Zinkverlust 
wesentlich geringer  als bei Koksschmelz­
öfen. O xydation  von Kupferschmelzen kann 
gänzlich vermieden w erden  durch reduzie­
rende Flamme.

c) Bei T icgelbruch läßt sich auch das Material 
leicht zurückgewinnen.

d) Ein Mann kann mehrere  Öfen bedienen.
e) Empfindlicher Einsatz kann bei einiger Auf­

sicht nicht verbrannt werden.
f) Freiheit von Schwefel und P hosphor bei 

metallurgischen Prozessen.

E i n f l u ß  d e r  M e t a l l v o r w ä r m u n g  a u f  
d e n  W ä r m e  v e r b  r a u c h .

Flam m ofen
M ateria l

ohne Iso lation  
n icht vo rgew ärm t

mit Iso lation  
n ich t vorgew ärm t

m it Iso lation  
vorgew ärm t

N utzw ärm e . , 
S tra h lu n g . . , 
K am inverlust

5 600 W E 
12 100 WE 
19 900 WE

5 600 WE 
3 210 WE 
8 970 W E

5 600 W E 
3 360 W E 
1 540 W E

37 600 W E 17 800 WE 10 500 W E

N utzw ärm e , . 
S tra h lu n g . , , 
K am inverlust .

14,9 v. H. 
32,1 v , H. 
53,0 v, H.

31.5 v. H. 
18,1 v. H. 
50,4 v. H.

53,3 v. H. 
32,0 v . H. 
14,7 v. H.

100 v. H. 100 v. H 100 v. H.

Für viele Zwecke genügen  Bunsenbrenner für 
N iederdruckgas, zur E rreichung höchster  T em p era ­
turen Preßgas ,  Preßluft und Mischgas (Selas). P re ß ­
luft gewöhnlich 700 mm W S Druck.

Industrielle G asöfen.
1. Offene Feuer für schnelle E rw ärm ung  bei 

hohen T em pera tu ren :  Zum Schweißen, Schmieden, 
Löten, Glühen, Härten , Anwärmen von Nieten, Bol­
zen, Röhren, Radreifen.

2. G e s c h l o s s e n e  F e u e r .  Die Arbeits­
stücke w erden  nicht direkt der Flamme ausgesetzt.



— 170 —
(Glühplatten, Muffelöfen), für Tem pera tu ren  bis ca. 
1300° C. Zum Schmieden und Härten  von Fräsern, 
Schneidbohrern, S tanzw erkzeugen, Hobel- und P a ­
piermessern, Sägen, Messerklingen, Scheren, Schlitt­
schuhen, Stahlfedern, Näh- und Schreibmaschinentei­
len, Fahrradteilen, Waffen, ärztlichen Instrumenten 
usw., ferner zum Emaillieren von Schm uckgegen­
ständen.

3. S c h m e l z ö f e n  zum Schmelzen von Metal­
len und Salzen in Tiegeln oder W annen. A nwendung 
in Metallgießereien, in der Härterei als Salz-, Cyan­
kali- oder Bleibadhärteöfen und als Anlaßöfen.

H ä r t e k o s t e n :  Kohle M. 40/ICO kg
Koks „ 45/100 kg
Gas „ 1,25/1 m5
Löhne „ 6/Std.

B rennsto ff A rb e itsd a u c r B rennsto ff­
k osten  Pfg. Löhne Pfg. I G esam t- 

1 kosten  Pfg.

H ärten  von  100 D ornen
G as . . . 13 min 20 sec 53,5 134,0 187,5
K oks . . . 27 min 10 sec 129,0 271,0 400,0
K ohlen  . . 30 min 20 sec 206,0 301,0 507,0

H ärten von S p u rstiften
G as . .  . 10 min 30 sec 21,0 106,0 127,0
K o k s .  . . 16 min 0 sec 71,0 159,0 230,0
K ohlen  . . 16 min 50 sec 84,0 168,0 252.0

H ärten  von S ch raubenz iehe rn
G as . . . 16 min 0 sec 323,0 459,0 782,0
K oks . . . 84 min 30 sec 456,0 840,0 1296,0
K ohlen  . . 112 min 20 sec 800,0 1125,0 1925,0

W ä r m e b  e d a r  f  v o n  G  1 ü  li Ö f e n  b e i  v e r -
s c h i e d e n e n  B r e n n s t o f f e n .

Es w urden  in einem G lühraum  von 900-600 -400 
mm jedesmal 50 kg  Eisen auf 900° erw ärm t, dazu 
waren e rforderl ich :

bei K o h l e ............................................  446 000 WE
bei Leuchtgas mit natürlichem Es­

senzug ....................................... 272 000 WE
bei R o h ö l ...................................... 245 300 WE
bei G enera to rgas  ....................  245 2S0 WE
bei Leuchtgas mit Druckluft . . . 163 500 WE

W ä r m e b i l a n z  v o n  S c h m i e d e ö f e n .  
Kleiner Schmiedeofen mit G asfeuerung: 

N u tzw ärm e  4,2 v. H.
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Strahlungsverlust ............................................14,7 v. H
K a m i n v e r l u s t ...................................................... 56,0 v. H.
Verlust durch Kühlwasser, H e rd rü ck ­

stände und R e s t ........................................... 25,1 v. H.
G rö ßere r  Schmiedeofen für Koksfeuerung:

N utzw ärm e  .......................................................11,6 v. H.
Strahlungsverlust ........................................... 27,6 v. H.
K a m i n v e r l u s t ...................................................... 57,3 v. H.
Rest und H e r d r ü c k s t ä n d e .................................. 4,5 v. H.

Schmiedeofen mit H albgasfeuerung  und Reku- 
peration:
N utzw ärm e ......................................................16,1 v. H.
Strahlungsverlust ........................................... 24,0 v. H.
K a m i n v e r l u s t ...................................................... 47,6 v. H.
Rest und H e r d r ü c k s t ä n d e .................................12,3 v. H.

W ärm einhalt von 4Vä m3 Luft bei V orw ärm ung 
auf:

100»c  . . 141 W E
200 ° C . . 284 W E
3 0 0 » C . . 430 W E
400 o C . . 573 W E
500 o C . . 725 W E
600 0 C . . 875 W E
700 » C . . 1025 W E
8 0 0 » C . . 1180 W E

Daraus fo lg t: Eine erhebliche Gasersparnis ist 
bei V orw ärm ung  der Luft nur dann zu erzielen, 
wenn man auf höhere  T em pera tu ren  geht. Eine V or­
w ärm ung  auf 100 oder 200° bringt eine geringe 
Ersparnis, die die Komplikation der V orw ärm ung 
nicht lohnt.

L ö t k o l b e n  mit d irekter H eizung: K upferge­
wicht von 5 g  an (stündl. Gasverbrauch 6 1) bis zu 
1 kg. — Lötkolbenerhitzer mit 2 oder m ehr Bren­
nern pro Brenner 200 1 stündl. Gasverbrauch. Für 
andauernden Betrieb wird P reßg as  oder Preßluft 
vorgezogen. In Klempnereien ohne mechanischen 
Antrieb dienen hierfür G ewichtsgebläse (Druck ca. 
300 mm W asser) .  Bei neueren Lötkolben mit P re ß ­
luft führt oftmals ein besonderes zweites Luftrohr 
zum Lötkolben, um die beim Löten ents tehenden 
D ämpfe und Gase  fortzublasen.



— 172 —
Bei H a r t l ö t b r e n n e r n  (Lötpistolen) für 

P reßgas- oder Preßluft für höchste T em pera turen  
auch Z uführung  von Sauerstoff, für g roße  sperrige 
Kolben feststehende Lötfeuer.

A u t o g e n e s  S c h w e i ß e n  mit Leuchtgas- 
Sauerstoff (System Heine & Herzfeld und Keller 
& Knappich) wirtschaftlich für Bleche bis zu 3 mm, 
für Messing und Aluminium.

M u f f e l ö f e n  : für niedere T em pera tu ren  mit 
einfachem Bunsenbrenner, für höhere T em pera turen  
Preßluft,  Gasluftgemisch, P reßgas . G rö ße  der  Muf­
feln von 1 3 0 x 8 0 x 3 5  mm (Tiefe x  Breite x  Höhe) 
bis zu 1500 x5 00 x3 50 . Gasverbrauch stündlich von 
Im3 bis zu 14 m3. In den Muffelöfen kom m en die zu 
g lühenden usw. Teile mit den V erbrennungsgasen 
nicht in Berührung, dagegen kann beim Öffnen der 
Muffeltür leicht Luft an sie gelangen. Für  beson­
dere Zwecke, wie z. B. Bijouteriefabrikation, Zähne, 
Keramik, Spezialkonstruktion.

G l ü h ö f e n :  Die zu glühenden Teile w erden 
von den V erbrennungsgasen umspült . Infolge des 
Überdruckes im G lühraum  tritt beim Öffnen der 
T üren  keine Luft an die Arbeitsstücke heran. Größe 
des G lühraum es, Gasverbrauch bei gleicher Arbeits­
fläche geringer  als bei Muffelöfen. G röße  der  Ar­
beitsfläche 2 0 0x 30 0  mm bis zu 3 0 0 x 7 0 0  mm. G as­
verbrauch von 4 m3 bis zu 25 m3 stündlich.

S a l z b a d h ä r t e ö f e n  : T iegelgrößen  für 3
bis 150 k g  Salze; Tiegelmaterial:  Graphit-  und Stahl­
guß. S tündlicher G asverbrauch  (für 800 0 C)

bei 140 1 Inhalt 15 m3 stündlich,
bei 60 1 Inhalt 10 m3 stündlich.

H ärteöfen  für Salze und Cyankali sind zw eckmäßig  
mit Dunstschloten zu versehen. Vielfach auch Blei­
bäder  für Härtezwecke.

A n l a ß ö f e n  : Füllung mit Öl, Palmin, leicht­
flüssigen Salzen. Tem pera tu ren  bis 500". Inhalt 41 
bis zu 125 1. Stündl. Gasverbrauch V» bis 21/- m 1.

S c h m e l z ö f e n  zum Schmelzen von Gold, Sil­
ber,  Kupfer, Messing, Eisen (zur C ereisenfabrika­
tion), Weichmetall,  Lagermetall usw. Tem pera turen  
bis zu 1400°; T iegelmateria l:  Graphit ,  Fassungsraum 
1 bis 100 kg  (R otguß),  G asverbrauch 1 bis 20 m* 
stündlich.

S c h m i e d e f e u e r  : Heizfläche 80 x  100 mm
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bis zu 200 x  800 mm. Zum Erhitzen von Schnell- 
drehstälilen, Hobelstählen, überhaupt von W erk z eu ­
gen, Ins trum enten  u. dergl. Gasverbrauch 2 bis 8 m» 
stündlich.

T  r o c k e n  Ö f e n  : transportabel und feststehend. 
G röß te r  t ransportab ler  Ofen 4 m hoch, 4 m breit, 
2 m tief, s tündlicher G asverbrauch 34 m3 bei vollem 
Betriebe. Für T rocken- und Lackieröfen A nbringung 
von T h erm o m ete r  und T em pera tu rreg le r  zw eck­
mäßig.

G l a s m a l e r ö f e n ,  in der H auptsache Muffel­
öfen, seltener Öfen mit übersch lagender Flamme. 
G röß te  Muffel bei transportablen  Öfen 58 cm tief, 
37 cm lichte Breite, 40 cm lichte H öhe; bei 17 P la t­
teneinlagen ungefähr 2 St unden Brennzeit mit 
15 m3 G asverbrauch. T em p era tu r  620—630°. N eu er­
dings auch kontinuierlich arbeitende Muffelöfen mit 
stündlichem G asverbrauch von 4 m1, bei einer s tünd­
lichen Leistung von 10 bis 12 Platten von 55 cm 
Länge und 35 cm Breite.

W u r s t k e s s e l  für W ürs te  und Schinken; g e ­
bräuchliche G röß e  200 1 W asserinhalt,  die in einer 
Stunde bei 5 m 1 Gasverbrauch ins Kochen k o m ­
men; zum W eiterkochen  stündlich 400 bis 500 1 Gas.

R ä u c h e r a n l a g e n  : Für  Metzgereien und
Fischräuchereien transportabel bis 4,4 m3 Inhalt, ent­
sprechend 350 k g  W urs t-  und Fleischwaren. T rans­
portable  Räucheröfen dienen nicht nur zum Räu­
chern, sondern  auch zum Trocknen  der W aren. Sie 
sind überall aufstellbar, auch ohne polizeiliche G e ­
nehmigung. Feuersgefahr nicht vorhanden wie bei 
der Schmokräucherei.

B ü g e l e i s e n e r h i t z e r  zum Absengen der 
Fleischwaren. G asverbrauch  150 bis 200 1 stündlich.

B r o t  b a c k  ö f e n . G em auerte  Brotbacköfen 
für Innenfeuerung mit Holz sind schon an vielen 
O rten  erfolgreich mit G as geheiz t worden. (Meker- 
b renner von Dujardin, Düsseldorf, Brenner von Sa- 
lan & Birkholz,  Essen a. d. Ruhr.)

G asverbrauch für 100 kg  Brot 6,5 bis 8,5 in3, für 
100 kg  Teig  13,6 ms.

L a u n h a r d t s  G asb ren ner  für Backofenheizung 
erfordert einen G asdruck  von nu r  w enig  über 10 mm, 
ohne zurückzuschlagen. (J. f. G. 1015, S. 572 und 
IQ 16, S. 16.)
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Dampfbacköfen mit Gasfeuerung' verbrauchen in 

24 Stunden ca. 40 m3 Gas, je nach Beanspruchung 
und G röße verschieden.

Nach Berliner Versuchen gebraucht man zum 
Backen von 100 kg  Brotteig 10 m3 bis herab  zu 
7 m3.

In T o rg a u  wurden mit dem L aunhard t’schen 
Brenner (J. f. G. 1915, S. 572 und 1916, S. 183) mit 
1650 m3 G asverbrauch 24 865 Pfund Backwaren her­
gestellt,  d. i. bei einem Gaspreis von 12 Pfg. für 
1 m3, 0,80 Pfg. für 1 Pfund Backware. (J. f. G. 1916,
S. 3.)

Der Brennstoff- bezw. W ärm everbrauch  zum 
Backen von 1 kg  Brot be träg t 0,20 k g  Briketts en t­
sprechend 1370 W E  in der Kohle, elektr.  Strom 300 
W E  entsprechend 3500 W E  in der Kohle, Gas 289 
W E  entsprechend 420 W E  in der Kohle.

D er W ärm everbrauch  bei G asfeuerung  schwankt 
zwischen 370 und 520 WE.

K u c h e n b a c k ö f e n  : Täglicher Gasverbrauch 
bei Beschäftigung von 4 Gesellen und einer täglichen 
Backdauer von 3 bis 4 Stunden 8 bis 10 m3 Gas.

L e i m t i e g e l ,  von 1,5 bis 5 1 Inhalt und 100 
bis 150 1 stündlichem G asverbrauch.

S c h m e l z a p p a r a t e  : Für Buchdruckwalzen­
masse mit 15 bis 25 1 Inhalt, mit 500 bis 600 1 s tünd­
lichem Gasverbrauch.

G i e ß -  und S e t z m a s c h i n e n  für D rucke­
reien (Linotype, M onotype, T yp og raph  usw.) bedie­
nen sich mit Vorteil der G asheizung  zum Schmelzen 
des Letternmetalls. T em pera tu r  ca. 300°, G asver­
brauch stündlich ca. 500 1. Z w eckm äßig  ist die An­
bringung  des Regulier - Pyrom eters  „ F in k  - Aute“ 
(F inna  Technik, G. m. b. H., Buchhändlergewerbe- 
haus Berlin). J. f. G. 1915, S. 28.

D e s i n f e k t i o n s k a m m e r n  : Für Kranken­
häuser zum Entgiften von Verbandsstoffen, W e rk ­
zeugen, Ins trum enten  und kleineren G egenständen 
bis zu 500 mm äußerem  Durchmesser und 750 mm 
Länge; mit einer W asserauffüllung können 3 bis 5 
D urchdäm pfungen  ausgeführt  werden.

B ü g e l e i s e n  für Preßgas-  oder P reß lu ftbe­
trieb. G asverbrauch  75 bis 90 1 stündlich.

P l ä t t m a s c h i n e n :  N orm aldurchm esser 175
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bis 200 mm, Länge 600 bis 2500 mm. U m d reh un gs­
zahl 65 bis 70.

Für Spezialzwecke, wie Anwärm en von Radrei­
fen, Löten von Messingröliren, Schweißen von H eiz­
rohren, Löten von Fahrradgestellen  usw., w erden  
besondere K onstruktionen hergestellt .

F a ß  - E n t p i c h u n g s a n l a g e n  zum Aus­
schmelzen des Pechs unter V erw endung von D ruck­
luft. (U nionw erke A.-G., Mannheim.)

T  e m p e r a t u r r e g l e r .
Zur G leichhaltung der T em p era tu r  von G asheiz­

apparaten sind selbsttätige T em pera tu rreg le r  einzu­
schalten. Bei Leuchtflammen g enüg t  das Regeln der 
Flammenhöhe. Bei Bunsenbrennern müssen, um das 
Zurückschlagen oder Erlöschen der Flammen zu ver­
hüten, einzelne F lam men durch den Regler gelöscht 
bezw. ausgeschalte t werden.

Zu diesem Zwecke sind g rößere  Kräfte nötig, 
w eshalb  hierfür feste A usdehnungskörper  oder  die 
D am pfspannung eingeschlossener, leicht siedender 
Flüssigkeiten zur A nwendung kommen.
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Abgase.
D as W ich tigste  über die A bführung der A b gase  

bei G asfeueru ngsan lagen .
Die Hauptvorteile  des Gases geg enüber  den an­

deren Heizmedien bestehen in der feinen Regulier- 
barkeit,  Sauberkeit im Betriebe ohne Rauch und 
Asche, sowie in der steten Betriebsbereitschaft.

Bei der V erbrennung  des Gases ents tehen in der 
H auptsache Kohlensäure und W asserdampf. Das 
heutige Steinkohlengas bedarf  zu seiner vollkom­
menen V erbrennung  auf 1 Raumteil Gas etwa 0,9 
Raumteile Sauerstoff oder 4,5 Raumteile Luft, da 
letztere aus einem Gemisch von etwa 1 Raumteil 
Sauerstoff und 4 Raumteilen Stickstoff besteht.

W assergas benötigt zur vollkommenen V erbren­
nung auf 1 Raumteil ungefähr  2,6 Raumteile Luft, 
Mischgas mit e twa 30 o/o W assergehalt und 4300 WE 
V erbrennungsw ärm e bedarf  auf 1 Raumteil G as etwa 
3,9 Raumteile Luft zur vollkommenen Verbrennung.

Ein wichtiges Kapitel nimmt die A bzugsfrage ein. 
Hierbei ist zu erwähnen, daß bei kleineren Feuer­
stellen, Kochern und Beleuchtungskörpern eine be­
sondere  A bführung der Abgase nicht erforderlich 
ist. Der in den Abgasen enthaltene W asserdampf 
kondensiert im Raum, wobei die Abgase frei aus­
treten. Ist die Luft mit Feuchtigkeit gesättigt, so 
schlägt letztere sich nieder, w as namentlich an den 
Fenstern sichtbar wird. Nun erzeugt 1 m3 reines 
Steinkohlengas bei der V erbrennung  im Mittel 0,5 m:1 
=  ~  1 kg  Kohlensäure und rund 1,125 m3 =  ~  900 g 
W asserdampf. Dazu kom m t noch der aus der Ver­
brennungsluft und aus dem Gase enthaltene Stick­
stoff mit ~ 3 , 7  m3 — ~  4,6 kg. Es entstehen somit aus 
1 m» Steinkohlengas = ' ~  5,3 m3 Abgase.

Beim W assergas liegen die Verhältnisse wie folgt: 
1 m3 W assergas liefert bei de r  V erbrennung  ~  0,5 m3 

•.=¿>»,1 k g  Kohlensäure und e tw a 0,5 m '• - 100 g
W asserdampf.

Hierzu tr it t  noch der Stickstoff, der von der Ver­
brennungsluft und aus dem Gas herrührt  mit 1,7 n r  
=  2,1 kg. Aus 1 in3 W assergas ents tehen somit ~  2,7 
in3 Abgase. Das Mischgas mit 30% W assergehalt 
(normales Gas der heutigen G asw erke)  ergibt 
=  '  0 ,5 m !— 1 kg  Kohlensäure und 0,9 m3 =  ~  725 g
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W asserdampf. Rechnet man den Stickstoff, wie bei 
den anderen G asarten  angeführt, mit 3,1 m> =  3,9 kg 
hinzu, so ents tehen aus

1 m3 Mischgas ~  4,5 m3 Abgase.
Nach der Kondensation des W asserdam pfes hat man 
daher noch abzuführen:

1. beim Steinkohlengas 4,2 m3
2. beim W assergas 2,2 m:i
3. beim Mischgas 3,6 m3

Wie bereits erwähnt, ist der Abzug der  V erbren­
nungsgase bei g rößeren  G asappara ten  schon aus g e ­
sundheitl ichen G ründen  notwendig. Die Abgase ent­
halten hauptsächlich Stickstoff, Kohlensäure, W as­
serdampf und einen gewissen Überschuß an Luft; 
das sind etwa dieselben Bestandteile, die bei un ­
serem A tmungsprozeß  entstehen. W enn auch die 
Gefahr einer Vergif tungserscheinung hier nicht
direkt vorliegt, so ruft dennoch die Kohlensäure, in 
g rößeren  M engen  eingeatmet, sehr oft Unwohlsein 
hervor.

Aus diesen A usführungen ist ohne weiteres er­
sichtlich, daß die A bgase aller g rößeren  W asse re r­
hitzer bezw. Gasgerä te ,  w ozu die W arm w asse rau to ­
maten für einzelne S tockw erke oder gan ze r  G ebäude 
gehören, stets in einen Schornstein abgeführt  werden 
müssen. Der G asabzug  dient aber lediglich dazu, die 
Heizgase ins Freie zu leiten. Es ist daher  auch ein 
Ansaugen der V erbrennungsluft durch den Schorn­
steinzug nicht notwendig. Im Gegenteil  wird bei 
zu starkem  Zug nicht nur die Brennerflamme un­
ruhig brennen, es wird auch noch viel Luft h indurch­
gesaugt, w odurch  d e r-W irk u n g sg ra d  des Heizofens 
sinkt.

Damit der wechselnde Schornsteinzug nicht auf 
den Heizraum des Schornsteins einwirken kann, o rd ­
net man im Ofen oder auch in der Abgasleitung 
einen Zugun te rb recher  an. Die A nordnung  und Aus­
führung dieser U nterbrechungen  ist aus nachstehen­
den Abbildungen ersichtlich, die wir mit G enehm i­
gung der Firma Prof. Junkers  & Co. in Dessau aus 
der von dieser herausgegebenen  vortrefflichen Schrift 
„Abgas-Installation nach Ju n k ers“  entnom m en haben.

12
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T echnische Erläuterungen.
kcal:

Kilogramm-Kalorie (kcal) oder W ärmeeinheit 
(W E) ist die W ärm em enge ,  die nötig  ist, um die 
T em p era tu r  von 1 Liter W asser  (1 kg) um 1 ° C 
zu erhöhen.

bei G as-W arm w asserbereitern  erfolgt die Leistungs­
angabe  in kcal pro Minute. Leistungsangaben in 
Liter W asser  sind nicht e indeutig genug. Leistung 
=  W asserm enge mal (x) Tem pera tu re rhöhung , 
bei G ash eizö fen : Hier erfolgt die Leistungsangabe 
in kcal p ro  Stunde ,da man in der Heizungstechnik 
allgemein vom stündlichen W ärm eb edarf  ausgeht. 
Leis tungsangaben nach Rauminhalt sind falsch. Lei­
stung =  A ufwand mal (x) Nutzeffekt.

Fig. 82.

L eistungsangab en :

IT
Fig. 83.
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Z ugu nterb rechun g:
Die Zugunterb rechung  (Fig. 83) ist eine für alle 

G asgerä te  notw endige  und bei diesen von den Fabri­
kan ten  vorzusehende Einrichtung, die den Zweck 
hat-, den im Schornstein norm al vorhandenen ü b e r ­
s c h ü s s i g e n  Z u g  durch Ansaugen von Beiluft 
auszugleichen, damit der V erb rennungsvorgang  nicht 
beeinflußt wird.

Fig. 84. Fig. 85.

R ü ck stausich erun g:
Die Rückstausicherung (Fig. 84 u. 85) ist eine nur 

für den N o t f a l l  in die Abgasleitung einzubauende 
Vorrichtung. Sie ist erforderlich, w enn bei u ng ün ­
stigen Abzugsverhältnissen eine Rückström ung in 
de r  A bgasleitung durch Windeinflüsse (statischer 
Überdruck) zu erw arten  ist. Dieser Fall tr it t  dort 
ein, w o die A usm ündung des Schornsteins oder der 
A bgasleitung von Stauflächen ü berrag t  ist.

Auch w enn im Som m er die Sonne auf dem 
Schornstein steht, oder w enn auf kaltes W ette r  sehr 
plötzlich ein U m schlag  in w arm es W ette r  eintritt, 
kom m t Rückström ung zustande.

Diese R ückström ung dauert  solange, bis der 
Schornstein (Abgasleitung) w arm  gew orden  ist. Die 
Sicherung bewirkt,  daß  die rückström ende Luft 
nicht die  V erbrennung  des Gases beeinflußt. Sie ver­
hütet unvollkom m ene Verbrennung. Die Abgase
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selbst tre ten  allerdings, so lange die R ückström ung 
dauert ,  in den Raum.

W indschutzhaube:
Die W indschutzhaube (Fig. 86), oder richtiger, 

der  S c h o r n s t e i n a u f s a t z ,  ist eine Vorrich­
tung, die an der A usm ündung des Schornsteins oder 
der Abgasleitung angebrach t wird. Sie hat  die Auf­
gabe, bei ungünstigen, die Schornsteinausmündung 
von oben treffenden Lufts tröm ungen eine Störung 
des Zuges auszuschließen und die saugende W irkung

I

r - V 1
1

—J—|— 1

Fig. 86.

des W indes für die A bführung  der Abgase nutzbar 
zu machen.

S c h o r n s t e i n a u f s ä t z e  s o l l t e n  w e i ­
t e s t g e h e n d  v e r w e n d e t  w e r d e n ,  d a  h i e r ­
m i t  e i n  M i t t e l  g e g e b e n  i s t ,  d i e  S t ö r u n ­
g e  n i n  d e r  A b f ü h r u n g  d e r  A b g a s e  i n  v i e ­
l e n  F ä l l e n  z u  v e r h ü t e n .

A usm ündung des A b gasrohres und des 
Schornsteins (Fig. 87):

E in  g ro ß e r  Teil der S törungen in der  Abführung 
der Abgase ist auf falsche Lage d e r  A usmündung 
zurückzuführen. Ist diese nicht über Dachfirst g e ­
führt,  dann w erden ,  je nach W it terung , die A b­
gase  in den Aufstellungsraum zurücktreten. In den



folgenden Darstellungen ist die falsche und richtige 
A usführung gegenübcrgestellt .  Man prüfe in allen 
Fällen vor Inangriffnahme einer Installation die Lage 
der  Ausmündung.
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Staufläche:
Als Staufläche (Fig. 88) w irk t  jede in der Nähe 

einer Schornste inausm ündung befindliche Erhebung, 
wie beispielsweise H äusergiebel,  Dachflächen, T ü rm e  
oder Baumgruppen. Auen G ebäudew inkel gehören 
hierher.  Die W irkung  der  Staufläche ist für die 
Funktion  einer Abgasleitung im m er nachteilig. Da



sich Stauflächen nicht beseitigen lassen, muß bei 
der A usführung der Installation darauf Rücksicht 
genom m en werden. In Betracht kom m t in der Regel 
ein A brücken der Abgasleitung von der Staufläche 
oder ein H öherführen  der  A bgasleitung über die 
Staufläche hinaus.
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Fig. 89.

B elü ftung des B aderaum es (Fig. 89):
Der L u f t b e d a r f  zur vollständigen G asver­

b rennung  beträg t 10— 12 cbm für  ein Bad. Das Bad 
wird in ‘/i S tunde hergestellt . Es sind desw egen in 
‘/i S tunde 10— 12 cbm Raumluft verbraucht. Da viel­
fach Baderäume mit sehr kleinem Rauminhalt ange­
troffen w erden, muß auf ausreichende Belüftung Be­
dacht genom m en werden. Es ist ratsam, besondere 
Belüftungsöffnungen vorzusehen, die en tw eder in der 
T ü r  oder in einer A ußenw and angeordnet sein k ö n ­
nen. Dort, w o  das Klosett im Baderaum steht, d ü r ­
fen Öffnungen in der T ü r  nicht angebrach t w erden; 
hier ist nur die Belüftungs-Vorrichtung in der W and 
statthaft.

Die bildliche Darstellung zeigt eine Tür,  wo in 
der unteren  Querleiste ein 4 cm breiter Ausschnitt 
für Frischluftzufuhr angeordnet ist. In Bezug auf 
Sicherheit , leichte A usführbarkeit und gutes  Aus­
sehen ist diese Lösung die zweckentsprechendste .
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Richtig

Schnitt b r e c h e n  

— —  Schornstein-

Falsch

in Pm.m m
Fig. 90.

Einführung der A b gasrohre in den Schornstein
(Fig. 90):

Um einen sicheren Anschluß des Abgasrohres  
an den Schornstein zu erreichen, ist es ratsam, eine 
besondere Rohrhülse zu verwenden. Die oben­
stehende Skizze zeigt, wie  der Einbau zu erfolgen 
hat. Man vergesse nicht, die Innenkante  nach unten 
zu brechen, damit beim Kehren der Ruß nach unten 
fallen kann. W ü rde  man diese M aßnahm e nicht er­
greifen, dann könnte  sich der Ruß an dieser Stelle 
festsetzen und so eine allmähliche V erengung  und 
schließlich vollständige Verstopfung des A bgasquer­
schnittes bewirken.
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A bgasleitung  
für die versch ied en en  Geräte.

A bgasansch luß  zum  Schornstein.
Die Darstellung Fig. 91 zeigt die ideale Form 

einer Übergangsleitung' zum Schornstein mit Krüm­
mer von 120°. D i e s e  F o r m  darf aber n u r  dann 
gew ählt  werden, wenn für die Abgase des G asbade­
ofens ein besonderes  Schornsteinrohr frei gemacht 
w ird  und die G ew ähr gegeben  ist, daß andere  als 
G asfeuers tä tten  an dieses Rohr nicht angeschlossen 
w erden. Das gerade  Rohrstück von 0,4 m ist dem 
Badeofen tunlichst nachzuschaltcn, um die durch die 
notw endige  E inschnürung ents tandenen W iderstände 
zu überwinden. Der Vorteil der stumpfwinkeligen 
E inführung liegt in der V erringerung  der durch den 
Aufprall und Richtungswechsel ents tehenden W ider­
stände.

Im übrigen gilt folgendes:

1. Badeofen so anordnen, daß kurze Abgaslei­
tung entsteht, d. h. lange w agerech te  Leitun­
gen sind möglichst zu vermeiden.

2. Von mehreren  Zügen den w arm  gelegenen 
Zug  wählen.

3. A bgasleitung aus v e r b l e i t e  m Eisenblech 
anfertigen.

4. N ur Bogenknie verwenden. --------

5. Rohre so ine inanders tecken : !— *■

7. Für B c lüftung des Raumes sorgen.

8. Die Schorns teinausm ündung muß über Dach­
first liegen und darf  nicht von Stauflächen 
ü berrag t  werden.

6. A bsperrhähne leicht zugänglich 
anordnen.

9. Man beachte besonders  die eingeschriebenen 
Maße,



a =  G asabsperrhahn  b — W asserabsperrhahn.

X Für Leistungen 
von 240 bis 350 kcal/Min.

Fig. 91.
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A b gasansch luß  zum  Schornstein  m it eingebauter

R ückstausicherung.
Die dargestcllte  A usführung Fig. 92 mit recht­

winkliger E inm ündung in den Schornstein ist no t­
wendig, w enn an den Schornstein außer  G asbad e­
öfen auch Kohlenfeuerstätten angeschlossen sind. 
Die untere Kante der E inm ündung ist zu brechen, 
damit beim Kehren des Schornsteins der Ruß nach 
unten fällt. Das Rohr darf den Schornsteinquer­
schnitt n i c h t  v e r e n g e n ,  also nicht zu tief ein­
geführ t  werden.

Der Einbau der Rückstausicherung ist n u r  bei 
ungünstiger Lage der  Schornsteinausm ündung no t­
wendig, d. h. w enn die Möglichkeit des Rückströ- 
mens der A bgase besteht. Die Rückstausicherung 
ist also durchaus nicht in jedem Falle erforderlich.

Im übrigen ist zu beachten:

1. Badeofen so anordnen, daß  kurze Abgaslei­
tu n g  entsteht, d. h. lange w agerech te  Leitun­
gen sind möglichst zu vermeiden.

2. Von mehreren  Zügen den w arm  gelegenen 
Z ug  wählen.

3. A bgasleitung aus v e r b l e i t e m  Eisenblech 
anfertigen.

4. N ur Bogenknie verwenden.

5. Rohre so ineinanderstecken: *■

6. A bsperrhähne leicht zugänglich 
anordnen.

7. Für  B e liiftung des Raumes sorgen.

8. Die Schornsteinausmiindung muß über D ach­
first liegen und darf nicht von Stauflächen 
ü berrag t  werden.

9. M an beachte besonders  die eingeschriebenen 
Maße.
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X Für Leitungen 
von 240 bis 350 kcal/Min.

Fig. 92.

a =  Gasabsperrhahn  b =  W asserabsperrhahn.
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G asbad eofen  und G asheizofen  m it gem einsam er  
A b gasleitun g .

Die Darstellung Fig. 93 zeigt eine Installation, 
wie sie durch Lage der Entwässerung, der Raum­
anordnung  und den Pla tzbedarf  der Öfen bedingt 
ist.. Es ist gezeigt, wie die Abgasleitung auszufüh­
ren ist, w enn zwei Gasöfen an eine gemeinsam e Ab­
gasleitung angeschlossen sind. In kalt gelegenen 
Räumen ist dem horizontalen Rohrstrang  etwas G e­
fälle (1 cm auf 1 m) zu den Gasöfen zu geben , damit 
b e i m  A n  h e i z e n  im Rohr sich bildendes 
Schwitzwasser ablaufen kann. S tarke  Schwitzwasser­
bildung muß durch W ärm eschu tzgebung  des Rohres 
verhindert werden.

Die Zeichen „Q“ , „Q i“  und „Qä“ sind die Be­
zeichnungen für die Querschnitte  der Rohre. Die 
Formel Q =  Q, Q ; besagt, daß der Querschnitt  Q 
gleich der Summe der Querschnitte  Q, und Q 2 sein 
muß.

Im übrigen ist zu beachten:

1. A bgangsleitung aus v e r b l e i t e m  Eisenblech 
anfertigen.

2. N ur Bogenknie verwenden.

3. Rohre so ineinanderstecken: ►

4. Rohrquerschnitt  , ,Q“ hinter Ein­
m ündung von Gasheizofen er­
weitern.

5. Ü bergangsstück vom Gasheizofen 
rund ausführen.

6. A bsperrhähne leicht zugänglich anordnen.

7. Für  B e lüftung des Raumes sorgen.

8. Die Schornsteinausm ündung muß über Dach­
first liegen und darf nicht von Stauflächen 
überrag t werden.

9. Man beachte besonders die eingeschriebenen 
Maße.
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a =  G a s a b s p e rrh a h n  fü r B ad e o fen  b —  W a sse ra b sp e rrh a h n  
c =  G a s a b sp e rrh a h n  fü r H eizofen

%

i

Leistung des Badeofens 
350 kcal/Min.

Leistung des Gasheizofens 
2200 kcal/Std.

Fig. 93.
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Erdgeschosses

Fig. 94.

Falsche und richtige A nordnung von  A b gasleitun gen  
in  e inem  v ierg esch o ssig en  H ause.

Zur Skizze Fig. 94 u. 94a.
A ppara te  für m ehrere  Zapfstellen (zentrale W a rm ­

w asserversorgung  de r  W o hn un g  durch einen Appa-* • 
at) sollten tunlichst nicht im Badezimmer zur Auf­
stellung komm en. Der g egebene  Platz ist die Küche, 
w o die meist benutzte  Zapfstelle liegt und ein 
Schornstein s te ts  vorhanden  ist. Bei der o b e r e n ,  
f a l s c h e n  D a r s t e l l u n g  ist zu beachten (sielie 
P u nk t  A— D auf Skizze):

Zu  P u nk t  A =  Die Ausmiindung ist nicht über Dach­
first geführt.  Bei gegen  die Dachnei­
gu ng  gerichteten Lufts tröm ungen kön­
nen die A bgase in den Baderaum g e ­
d rück t werden.
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Richtig

Grundriß des 
U.u. M. Geschosses

Stromsutomat

&
Grundriß d. Erdgeschosses 

u. I. Geschosses

Fig. 94a.

Zu P unk t B — Der Q uerschnitt  ist schon im E rd ge­
schoß zu eng, die A bgase tre ten  in 
den Raum aus. D e r  A b g a s  k a n a l  
l i e g t  i n  e i n e r  A u ß e n w a n d ,  
was man mit Rücksicht auf die g e ­
sicherte A bführung  der A bgase  ver­
meiden muß.

Zu P u nk t  C = D e r  Querschnitt  ist im O bergeschoß 
viel zu eng, die Abgase tre ten  in den 
Raum. D e r  A b g a s  k a n  a l  l i e g t  
i n  e i n e r  A u ß e n w a n d ,  was man 
mit Rücksicht auf die gesicherte A b­
führung  der Abgase vermeiden muß.

Zu P un k t  D = D e r  Apparat muß nicht unbedingt im 
Badezimmer hängen; er hätte  ohne 
besonderen Aufwand auch in der 
Küche angeordne t w erden  können.
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In der unteren, richtigen Darstellung ist die F o r ­
derung  berücksichtigt, d a ß  a n  e i n e n  g e m e i n ­
s a m e n  S c h o r n s t e i n  w e n n  i r g e n d  m ö g ­
l i c h  n i c h t  m e h r  a l s  z w e i  o d e r  h ö c h s t e n s  
d r e i  G a s a p p a r a t e  a n g e s c h l o s s e n  w e r ­
d e n  s o l l t e n .  G eht man über  diese Zahl hinaus, 
dann können bei Benutzung nur eines A pparates 
innerhalb des Schornsteins leicht G egenström ungen  
auftreten, die dann ein Austreten der  Abgase in den 
Aufstellungsraum begünstigen.

M a n  p a ß t  s i c h  m i t  d i e s e r  F o r d e r u n g  
a u c h  b e s s e r  d e n  N o r m e n  d e r  S c h o r n ­
s t e i n q u e r s c h n i t t e  a n ,  d e n n  z w e i  G a s ­
b a d e ö f e n  n o r m a l e r  G r ö ß e  k ö n n e n  b e i  
g u t  z i e h e n d e m  S c h o r n s t e i n  a n  e i n  R o h r  
v o n  1 4 / 1 4  c m  a n g e s c h l o s s e n  w e r d e n .  
F ü r  d r e i  G a s b a d e ö f e n  i s t  d a s  R o h r  v o n  
1 4 / 2 0  c m  a u s r e i c h e n d .

R ichtige A b gasfüh ru ng e in es G a sb ad eofen s bei einer 
R aum höhe von 1,9 m und vorzusehender R ückstau- 

sichcrung.

Die D arstellung Fig. 95 zeigt einen Fall, w o aus­
nahmsweise ein recht n iederer und kleiner Raum 
als Baderaum g ew äh lt  w erden  mußte. W enn m ög­
lich, soll der Rauminhalt eines Badezimmers etwa 
15 bis 18 cbm betragen. W ird  dennoch ein kleinerer 
Raum gewählt,  dann muß ausreichende Belüftung 
vorgesehen werden.

D a für  den Einbau der bekannten  Rückstausiche­
rung in der A bgasleitung in diesem Falle kein Platz 
ist, ist es ratsam, in den gem auerten  Schornstein 
eine P u tz tü r  e inzubauen, die s tändig  offen bleibt. 
In dieser Stellung w irk t  diese Einrichtung als Rück­
stausicherung.

Die vors tehend  erläuter te  A nordnung  einer Rück­
stausicherung ist selbstverständlich nur dann zu­
lässig, w e n n  i n  d e n  S c h o r n s t e i n  n u r  d i e  
A b g a s e  v o n  G a s g e r ä t e n  eingeleitet werden.
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Leistung des Badeofens 240 kcal/Min.
13



-  194 —

A b führung der A b g a se  durch die W and ins Freie
(als Notbehelf) Fig. 96.

Die A bführung  der  A bgase  durch die W and  oder 
durch das Fenster ins Freie ist nur als ein äußers ter  
N otbehelf  zu betrachten  und darf n u r  i n  s o l c h e n  
A u s n a h m e f ä l l e n  erfolgen, wo eine andere 
Lösung nicht möglich ist. Völlig störungsfrei a rbei­
ten diese A bgasanlagen selten, da an der  Ausmiin- 
dung wohl meist ein Oberdruck herrscht, der  die 
A bgase in den Raum zurückdrückt.  Deshalb  muß 
auch bei dieser A nordnung  noch eine besondere 
Rückstausicherung im Raum angeordnet w erden, da­
mit der V erbrennungsvorgang  durch zeitweilig auf­
tre tenden  Überdruck unbeeinflußt bleibt und unvoll­
kom m ene V erbrennung  vermieden ist.

A b e r  a u c h  d u r c h  d e n  E i n b a u  d e r  
R ü c k s t a u s i c h e r u n g  w i r d  d i e  A b g a s i n ­
s t a l l a t i o n  n o c h  k e i n e  v ö l l i g  i d e a l e ;  
d a s  w i r k s a m s t e  M i t t e l  i s t  d i e  A n o r d ­
n u n g  e i n e r  n a c h  d e r  Ü b e r d r u c k s e i t e  
g e l e g e n e n  Ö f f n u n g .  N u r  d a m i t  w i r d  
d e r  n o t w e n d i g e  D r u c k a u s g l e i c h  e r ­
r e i c h t .

Man achte auch darauf, daß das Maß „A “  von 
Mitte Rohr bis zum Fenster möglichst g roß  ist; die 
A usm ündung darf nicht unter einem Fenster liegen. 
Zur V erhütung  der Bildung von Schwitzwasser w'ird 
das außen liegende R ohrstück vorteilhaft durch ein 
zweites Rohr oder durch einen H olzkasten  gegen 
W ärm everluste  geschützt. Das Maß „5 d “ ist will­
kürlich gew ählt,  seine G rö ß e  ist von der S tärke  des 
auftreffenden W indes abhängig.

F alsche A bgas-Installationen .
Z u r  B e a c h t u n g .

Die auf den folgenden Tafeln dargestellten fal­
schen Abgas-Installationen sind so w iedergegehen , 
wie die Anlagen vorgefunden wurden. Auf die W ie­
d ergabe  konstruk tiver  Einzelheiten des Bauwerkes 
ist na tu rgem äß  kein W e r t  ge leg t ;  es kam nur darauf 
an, schematische Darstellungen zu zeigen.

W i r  m a c h e n  g a n z  b e s o n d e r s  d a r a u f  
a u f m e r k s a m ,  d a ß  e s  s i c h  h i e r  u m  f a l ­
s c h e  A b g a s - I n s t a l l a t i o n e n  h a n d e l t .
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Öffnung in 
Groß* c irres 
Steine*

■ G ashaupthahn

7 7 7 7 7 7 7 7  

b =  W asserabsperr liahn

X Für Leistungen 
von 240 bis 350 kcal/Min.

Fig. 96.
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F e h l e r  : Q uerschnitt  des A bgasrohres  
zu eng, ungünstige A usm ündung in 
den D achboden, teilweises Verschlie­
ßen der A usmündung.

R a u m i n h a l t :  27 cbm.

L u f t b e d a r f :  10 cbm.

A n l a g e  w u r d e  g e ä n d e r t :  Lei­
tung über Dach, A nbringung  eines 
Saugers , Einbau einer R ückstau­
sicherung, Durchmesser auf 110 e r­
weitert.
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F e h l e r :  U ngenügender  Auftrieb durch langen, 
fallenden Zug der  Abgasleitung.

R a u m i n h a l t :  16 cbm.

L u f t b e d a r f  f ü r  e i n  B a d :  10 cbm.

A n l a g e  w u r d e  g e ä n d e r t :  Ausbau des fal­
lenden Zuges und H ochführung  der Abgaslei­
tun g  über Dachfirst.
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F e h l e r :
1. U ngenügende  Frischluftzufuhr, kein Fenster, 

T ü r  geschlossen.
2. A bgasrohr m ündet in ein Überdruckgebiet, 

gebildet durch Gebäudewinkel.

R a u m i n h a l t :  15 cbm.

L u f t b e d a r f  f ü r  e i n  B a d :  10 cbm.

A n l a g e  w u r d e  g e ä n d e r t :  Schlitze am un­
teren Teil d e r  T ü r  für Frischluftzuführung an g e ­
bracht. V erlängerung der  Abgasleitung un te r­
halb der  Dachhaut, A usm ündung über First.



F e h l e r :  Rückstausicher­
ung  zu nahe am Apparat, 
g ekröpf te  Abgasleitung, 
Ausmündung durch die 
W and ins Freie und durch 
Sieb verengt.

R a u m i n h a l t :  20 cbm.

L u f t b e d a r f  f ü r  e i n  
B a d :  10 cbm.

A n l a g e  w u r d e  g e ä n ­
d e r t :  H öherse tzen der 
Rückstausicherung, Fort­
fall der Kröpfung, des 
Siebes und Hochführen 
der Abgasleitung über 
Dachfirst.

Fig. 101.
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Fig. 102.

F e h l e r :  A bgasrohr  zu eng, Schorns teinquer­
schnitt nur für einen Badeofen ausreichend, un­
günstige  A usm ündung in den Dachboden, V er­
schließen der A usm ündung mit Sieb.

R a u m i n h a 11 : 25 cbm.

L u f t b e d a r f  f ü r  e i n  B a d :  10 cbm.

A n l a g e  w u r d e  g e ä n d e r t :  E inbau eines g e ­
nügend  weiten Schornsteins, richtiger Anschluß 
an den Apparat, V erlegung der A usm ündung 
über First.



F e h l e r  : U nzureichender 
Q uerschnitt  des Schorn ­
steins, ungünstige Lage 
der Schornsteinausmün­
dung.

R a u m i n h a l t : je 14 cbm.

u f t  b e d a r f  : je 10 cbm.

n 1 a g  e w u r d e  g e ä n ­
d e r t :  Es w urde  ein
zweiter einbaufertiger 
Schornstein eingezogen, 
der die Abgase von 2 
Badeöfen aufnahm. Beide 
Schornsteine w urden  so 
verlängert , daß  die Aus­
mündungen  in der Luft­
s tröm ung liegen.
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Fig. 104.

F e h l e r :  Q uerschnitt  der gem einsam en A bgas­
leitung zu eng.

R a u m i n h a l t :  35 cbm und 40 cbm.

L u f t b e d a r f  f ü r  e i n  B a d :  10 cbm.

A n l ä g e  w u r d e  g e ä n d e r t  : Anlage vOn zwei 
einbaufertigen S chorns te inen /W t richtig bem es­
senem Q uerschnitt  und H ocijiuhrung der Schorn­
steine über  Dachfirst.
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